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Die polnijche Frage in Dentjchland. 

Aus Nr . 235 der Gazeta Narodowa (Pojen) 

vom 19. Juli 1917. 

Die innere Politik Bethmann Hollwegs. 

G8 {ag im Charakter und in der hohen geiftigen 

i Bildung Bethmann Hollwegs, daß er nicht imftande 

war, Schwächere zu verfolgen und zu unterdrüden. 

Gin Mann von fo außerordentlich tiefer Denfart fonnte 

nämlich nicht nach der Methode der Miickfichtslofigfeit 
handeln und nicht mit Hafatijten jympathifieren. Denn 

wer fic) in Fragen von ewiger Bedeutung und von 

unverginglichem Werte vertieft und die Regionen des 

Geijtes fennen gelernt hat, der Hat ficher jene Höhe 

erreicht, von der aus es möglich ijt, mit ded Geijtes 

und des Herzens Blif alles das zu umfajjen, was 

menschlich ijt. Er ijt imftande, den Menjchen und 

ebenjo jeine Macht und feine Vergänglichfeit, jeinen 
Aufjehwung und feinen Fall, jeine Bejtrebungen und 

feine Enttäufchungen richtig gn beurteilen und auf Dieje 

Weife jene Geiftesruhe zu gewinnen, in der es für 

fleinlicjen Haß und feine fliglichen Erjcheinungen 

feinen Raum mehr gibt. Auf einen folchen Mann 

| fónnen mit Recht die Worte des großen Dichters und 
Philofophen: „Über allen Wipfeln tft Huh” Anwendung 

finden. 
Herr von Berhmann Hollweg empfand deshalb 

auch feinen Haß und feinen Widerwillen gegen uns. 
Und trogdem wurde gerade während jeiner Amtszeit 

von dem Gnteignungsgejeg zum erjten Mal Gebrauch 

qemacht. Er ließ allo, obwohl er ein fo gerechter 

Mann war, doch zu, daß uns ein fo himmeljchreiendes 
Unrecht zugefügt wurde. 

Wie reimt fich das gujammen? Auf welche Weife 

lajjen fich jolche Gegenjóge erklären? Cine Erklärung 

finden wir in dem fchwachen Willen des früheren 

Reichstanglers. Diejer fdwache Wille Hat fi in 
feiner Amtstätigkeit jchon vielfach) und jogar auch 

(im der Gejchichte jeines Sturzes offenbart. Herr bon 

| Bethmann Hollweg war eben nicht der „eijerne” und 

| felfenfejte Reichafanzler. Auf ihn fónnte man vielmehr 

| im übertragenen Sinne die Worte der Bibel beziehen: 

„Der Geift ijt ftarf, — aber der Körper jchwadh”. 

Gr verftand nicht, fid) einem fremden Willen 

entgegenzuftellen. Deswegen wich er vor jeder Übers 

macht zurüd, und er fuchte den Weg zu wandeln, 

wo er den geringften Widerftand fand. Und 

Widerftand und itbermadjt fand er auf jedem 

Schritt und Tritt, fo oft eż fich um die polnijche 

Frage handelte, denn die antipolnijche Partei in Preußen 

ijt reid) an Mitteln und ihres Hieles fich bewußt. 

Deswegen darf e8 uns nicht wunder nehmen, daß 

die guten Abfichten des Herrn von Bethmann Hollweg 

unjerer Sache feine bedeutenden Nejultate brachten. C3 

war nämlich, zumal für einen Minijterpräjidenten in 

Preußen, nicht leicht, die Spuren der Amtstätigfeit 

eines Bülow und Aheinbaben zu verwijchen. Trogdem 

dürfen wir die erzielten Nefultate nicht geringichägen. 

Denn unjere Abrechnung, nämlich die Abrechnung des 

polnischen Wolfes mit Herrn von Bethmann Hollweg, 

weift doch ein pofitives Plus für uns auf, und ebenjo 

ift ein Plus für Herrn von Bethmann Hollweg vor- 

handen; denn er war ftets bemüht, dem Grundjag 

„Suum cuique* Geltung zu verjchaffen. 
Ein Triumph der Politik von Bethmann Hollwegs 

war vor allem zweifellos das Manifejt vom 5. No: 

'vember, durch welches ein unabhängiger polnijcher 

Staat proflamiert wurde. C3 war dies ein Triumph, 

der den Glauben an die Unfehlbarfeit des Bülomw’jchen 
Syitems vollitändig erfchütterte. Der polnifche Staat 

exijtiert zwar vorläufig nur dem Grundjage nad, und 

er ijt auch erjt im Entitehen begriffen. Aber das 

ändert an der Tatjache nichts, daß er jchon wirklich 

ba ijt, daß er jeine eigene Erijtenz befigt und bak jeßt 

ichon ein neues Teilungsverbrechen notwendig wäre, 

um ihn aus der Reihe der Nationen, die {ich einer 

ftaatlichen Griftenz erfreuen, zu ftreichen. Wenn aljo 
diefer Akt fonft auch feinen anderen pofitiven Wert 
hätte, al(8 nur den, daß Deutjeflanb nach Hundert: 
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gwangig Jahren unjer unvergängliches Recht auf Freiheit | fich aufbaute und der ganzen Welt Lojungen der To- 

und Unabhängigkeit endlich anerfannt hat, jo wäre | lerang verkündete; er war zugleich ein Denker, dev 

er fchon von gewaltiger Bedeutung ebenjo für Die | von den Grunbjigen des Chrijtentums jelbft durch? 

Gegenwart wie für die Yukunft. Für Herrn von | drungen war und Dieje Grundjige von der Nebnerz 

Bethmann Hollweg bildete aber diejes Manifeit eine | bühne und von der Kanzel auf das praftijche Alltags 

Art Genugtuung für fein eigenes Gewijjen, das jeit | 
der Zeit der Enteignung feine Ruhe fand. Chenjo ijt | 
e8 aber auch ein Beweis des Wohlwollens des Reiche: | 
fangler3 gegen die Polen, denen er bereitwilligit Das | 
Zeugnis auśjtellte, daß fie in den jchweren Kriegsjahren 
ihre Pflichten gegen das deutjche Reich erfüllt hätten. 
Dem wollen wir noch hinzufügen, daß wir die beabz | 
fichtigte Nevifion des Enteignungsgejeßes ebenfalls der 
Anregung des Herrn von Bethmann Hollweg zu ver | 
danken haben. 

Infolge des Krieges ruhen natürlich die ftaatlichen 
Funktionen ; troßdem wird aber niemand leugnen fónnen, 
daß Belgien, Serbien, Griechenland oder Montenegro 
auch heute noch politifhe Organismen find. Cbenjo 
verhält fid) die Sache mit dem gegenwärtigen Polen, 
obwohl zwijchen ihm und jenen Staaten ein gewaltiger 
Unterjchied bejteht und deswegen auch diefer Vergleich | 
wie jeder andere hinkt. 

Die Hakatiften aller Richtungen beflagen fich be: 

fanntlich jehr darüber, daß die polnijde Frage von 
feiten der Mittelmächte auf Dieje Weije geldjt worden | 
ift; fie betrachten nämlich die Wiederheritellung Polens 
al eine Sünde, die man an feinem eigenen Lande 
begangen habe, und fie machen dafür Den früheren 

Neichsfanzler verantwortlih. Das allein zeigt unś | 
jedoch zur Genüge, wie wir den Aft, durch Den Das 
heutige Königreich Polen ins Leben gerufen wurde, | 
zu beurteilen haben, und e3 ift zugleich ein Hinreichender | 
Grund für uns, die Tätigfeit des Herrn vou Bethmann 
Hollweg anzuerfennen und in dDanfbarem Andenken zu 
bewahren. 

| 
| 

| 
| 

Aber mit der Proflamierung der Unabhängigteit | 

| 
Polens find die Bemühungen noch nicht erjchdpit, die 
von dem guten Willen des früheren Reichstanglers 
Zeugnis ablegen, die Lage der Polen im preußiichen 
Anteil zu erleichtern. 

Denn auch bie Aufhebung des Maulforbgejeges 
und des Sefuitenparagraphen fann für unjer fulturelles 
Leben eine große Bedeutung haben. Wir waren ja | 
mit Necht darüber entrüftet, daß wir in Preußen trog 
der gleichen Pflichten und Lajten auf eine ungleiche 
Weije, nämlich wie Bürger zweiter Mlajfe, . behandelt | 

erfennung fchulbig, der fyitematiich bemüht war, für 
uns jolche Bedingungen zu jchafjen, daß wir freier 
aufatmen durften. Die Möglichkeit, uns in der Mutter 
fprache auszujprechen und unjere Kinder in fatholijchem 
und polnijchem Geifte zu erziehen, war nämlich Die 
wejentlichite Forderung, “deren Berwirflichung wir 
in der Aufhebung der Ausnahmegejege wahrnahmen. 

Als eine weitere Errungenjchaft für unjer poli= 

tifches Leben aus der Zeit der Amtstätigfeit des Herrn 
pon Betymann Hollweg ijt die Ankündigung der Cin- 
führung der polnischen Sprache beim Religionsunter- 

richt auf der Unterjtuje zu verzeichnen. Allerdings 

war diefe Errungenschaft nur eine jehr geringe, und 

fie befteht bis dahin nur auf dem Papier. Cs it 

wohl auch noch zu befürchten, daß ihre Verwirklichung 

auf zahlreiche Hindernijje ftofen wird. Nichtsdejto- 

weniger zeugt Dieje Tatjache jelbjt von dem guten 

Willen des früheren Neichsfanzlers, und wir dürfen 

ja feine pofitiven Errungenjchaften, wenn fie auch noch 

fo gering wären, unterjchógen. 
Herr von Vethmann Hollweg Hatte es nicht leicht, 

fich, wie e3 das von ihm übernommene Amt verlangte, — 

mit Leuten zu verftändigen, deren Anjchauungen von | 

den jeinigen qualitativ jo jehr verjchieden waren. Cr 

leben übertragen wifjen wollte, — und dabei mufte 

er fowohl in feiner inneren, wie in feiner 

äußeren Boliti auf jedem Schritt und Tritt mit Leuten 
rechnen, die den Schwächeren gegenüber fic) nur zu 
dem einen Grundjage befannten: Ausrotten! — 

Wir finden aljo etwas prometheusartiges in Der 
Handlungsweife des Herren von Bethmann Hollweg. 
&3 ijt aber heute vielleicht noch nicht an der Zeit, ein 
Urteit über feine Anfchauungen zu fällen; dem Urteil 
jedoch, das die Gejchichte über ihn einft verkünden 
wird, fann er auf jeden Kal mit Rube entgegenjehen. 
Als ein „Debet“ in der Bilanz feiner Amtstätigfeit 
wird die Nachwelt wohl zu verzeichnen haben, daß er 
mit Worten den großen Krieg nicht zu entjcheiden 
vermochte, den Die Mächte der Welt mit bem Schwert 
zu enticheiden vergeblich fich bemühten. Diejer Bor 
wurf ijt aber nicht jchwer. 

Als ein „Kredit“ wird bie Gejchichte Dagegen 
u. a. auch bag notieren miijjen, baj zurzeit jeiner 
Amtstätigfeit fowohl die Reform des Wahlrechts in 
Preußen zuftande fam, als auch das Manifejt vom 
5. November veröffentlicht wurde, daß aljo während 
jeiner Amtstätigfeit Werfe der Gerechtigfeit vollzogen 
worden find. 

Eine Mitwirkung an folden Werfen genügt aber 
ihon, um fid) bejondere Verdienfte um die Bólfer 
und um die Menjchheit zu erwerben. 

Aus Nr. 167 des Głos Narodu (Strafau) 

vom 17. Juli 1917. 

Bethmann Hollweg und die Polen. 

Als nach) dem Sturze Bülows fein bisheriger 
Stellvertreter das Amt des ReichSfanglers und des 
preufijchen Minifterpräfidenten übernommen hatte, 
wartete jeiner bezüglich der Polen ein jchwerer Nachlaß. 
Alles, was man zur fulturellen und wirtjchaftlichen 
Berrichtung unferes Viermillionenvolfes in Preußen nur 
aushecen konnte, war jchon fertig und zur Durchführung 
vorbereitet. Die Mittel der Wnfiedelungsfommiffion 
waren big zu einer Milliarde erhöht, der Staatshaus- 
halt war mit antipolnifchen Fonds geradezu gejpickt, 
jogar der Haushalt des Deutjchen Neiches war mit 
Diejen teilweije verunreinigt, Die Verwaltung war auf 
allen Gebieten bis auf den höchiten Kammerton gegen 
uns geftimmt, die ftaatliche Geleßgebung war mit dent 
Anfiedelungsgeieg aus dem Jahre 1904 für immer 
bejledt, bag Enteignungsgejes aus dem Jahre 1908 
und das Maulkorbgefe aus demjelben Jahre, Die 
Schulen, das Gerichtswejen und alle Verwaltungen 
wurden in Anstalten einer moralijchen und materiellen 
Tortur für das Bolf umgewandelt. Das war die 
Erbjdajt, die Herr von Bethmann Hollweg nad Herrn 
von Bitlow antrat. 

Seiner unentjchlojjenen Natur entjprechend, dachte 
der neue Kanzler nicht daran, auf Diejem Gebiete 
grundjagliche Änderungen eintreten zu lajjen. Er duldete 
die Wirtichaft des Ojtmarfenverein8 weiter, der zu 
Zeiten Biilows, feines bejondern Beichügers, in den 
Minifterfabinetten regierte und Dort vorjchrieb, was 
gegen die polnifche Bendlferung noch zu machen fet. 
AS gewifjenhafter Beamter führte er die Gejege und 
Verordnungen aus, die er als Nachlaß Bülows und 
defjen Voraänger übernommen hatte, ja er führte jo- 
gar die Anwendung des Enteignungsgejeges durch, das 
Bilow als Schöpfer und. verantwortlicher Redatteur 

war nämlich ein Jdealijt aus den alten, bejjeren Beiten, | felbjt nicht ausführen mochte, er führte zum Ärgernis 

wo das deutiche Volk den Tempel der Freiheit für | und zur großen Empörung der ganzen gejitteten 
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Welt die Gneignung von vier größern polnifchen | 
Gütern durch. 

„ Grit jegt zeigt e fich, daß diefer Mann alles dies 
mut geteilten Gefühlen getan hatte, daß dies alles bei 
ihm durch bie fogenannte Staatsraifon oder durch die 
Tätigkeit von Nebenfaktoren erzwungen war, denen er 
nicht wiberjtejen fonnte. 

Die im „Glos Narobu” unlängst veröffentlichten 
Enthüllungen haben gezeigt, daß die Durchführung der 
bier Enteignungen. polnischer Güter das Werk eines | 
Erprejjungsverfuches der batatijtijchen Nebenregierung der 
eigentlichen Regierung gegenüser war und daß Dieje | 
Enteignungen abfichtlich in einer Weife durchgeführt 
wurden, damit fich derartige Dinge angefichta des großen 
Lärms, den diefe Angelegenheit in der ganzen Welt 
hervorgerufen hatte, nicht mehr wiederholen. In den 
legten Jahren vor dem Sriege hatte e3 den Anfchein, 
daß der Führer der ganzen fogenannten Polenpolitif 
der Landwirtichaftsminifter von Schorlemer war, der 
dem Drängen des Ojtmarfenvereins nachgab und außer 
der Enteignung der 4 Güter eine für uns noch weit 
gefährlichere Sache durchführte, wie das im „Glos 
Narodu“ bejprochene „Beligbefeftigungsgejeß”. Die 
folche Schritte und Gefege duldende Pajfivitat ent< 
fchuldigt Herrn von Bethmann als Minifterpräfidenten 
nicht, weil er für alles verantwortlich war, und aus 
Anlaß feines Nüdtrittes wird jest alles angeführt, um 
darzutun, wie unentjchloffen Dieje Individualität bez 
ichaffen war, wenn es fic) um die Durchführung von 
Dingen handelte, gegen Die fich vielleicht fogar jeine 
eigene Natur jträubte. Wnbdrerfeits trug er, wenn fic 
zur Bejeitigung Diejer Dinge eine Gelegenheit bot, feine 
Bedenken, eine gewijje Initiative im diefer Nichtung 
zu ergreifen, wiewohl er damals nicht den Mut hatte, 
ganze Arbeit zu leijten, jondern auf der Hälfte des 
Weges jtehen blieb und größtenteils jdon am Anfange 
ausjebte. Zur Herrn von Bethmann Hollweg ijt es 
— alg für den Leiter deg Staates — feine Ent: 
Thuldigung, daß in der Zeit feiner Negierung Die 
antipolnijche Politif feines Vorgängers förmlich Orgien 
feierte und er Dieje Danf feiner unenijchlojjenen Kom 
promißnatur nicht verhindern fonnte, aber andrerjeits 
gebietet es die Gerechtigkeit, ihm gutzufchreiben, daß 
er fogar in Diejer Beit den Willen verriet, die 
Folgen Diejer Politit abzujchwachen, von der ganze 
Legionen Beamten, Streber und Talerpatrioten lebten 
und fich mójteten, 

Seine erjte Tat auf Diejem Gebiete war Die 
Bejeitigung von 7 Miniftern, darunter die der aus- 
gejprochenen Bolenfreffer, Finanzminifter Nheinbaben 
und Arnim, jowie die Berjegung des dem Ojtmarfen- 
verein mit Leib und Seele ergebenen Oberprafidenten 
von ABalbow, den der mit der polnifchen Arijtofratie 
tiebäugelnde Miniterialdireftor Schwarzfopff erjebte, 
was den Chef der Hafatiftiichen Nebenregierung, von 
Tiedemann, zur Verzweiflung brachte. Außerdem 
gejtattete von Bethmann Hollweg verfchiedene fleine 
Sachen (die ungutreffend als ein Entgegenfommen be- 
trachtet werden), wie 3.8. die Veranftaltung eines 
polnischen Sängerfeftes mit feftlidem Umguge ufw. 

Bur Durchführung einer grumdfäglichen Anderung 
der Politif den Polen gegenüber fehlte e3 ifm an 
Mut und Unternehmungsgeift. 

On der Zeit deg Krieges hatte er gewijje gute 
Ideen. Den Polen des preugijchen Teilgebietes fündigte 
er eine Revifion der älteren Polenpolitif an und fprach 
fortwährend von einer Neuorientierung. Cr hob den 
Sprachenparagraphen auf und ermannte fich troß der 
alldeutjchen Gegenanftrengung zu dem Antrage an 
den preußiichen Landtag wegen Aufhebung des Ent- 
‚eignungsgejeßes, womit er ausdrüdlicher als fonft den 
Schandfled feiner ftaatlichen Gejeggebung verurteilte, 
und endlich führte er, wenn auch nur auf der Unter: 
stufe der Bolfsjchule, wieder den polnijchen Religions- 

unterricht ein. Aber das alles find im Verhältnis 
gu der Unmenge von Unbilden, die dieje Bevölkerung 
auf allen Gebieten des öffentlichen und privaten Lebens 
erfährt, nur Kleinigkeiten. Um Diejer Bevölferung volle 
Gerechtigfeit widerfahren zu lajjen, fehlten ihm der 
Geilt der Imitiative, die erforderliche Tatfraft zur Bez 
fampfung der ihm entgegenwirtenden Sträfte und biel= 
leicht auch das gehörige Verjtindnis für die Sache 
und Pfyche der Polen. 

Daß er die Piyche der Polen überhaupt nicht 
fannte, beweijt der Umftand, daß er aus dem Afte 
bomb. November v. J. die erforderlichen Konjequenzen 
weder für das Königreich, noch für die Provinz Pojen 
gezogen Bat. Der fcheidende Stanzler wollte zweifel- 
log alles gut machen und manches verbefjern, aber 
er hatte nicht. bie Kraft, mit der Wirtfchaft feiner 
Vorginger zu brechen. Zur Reinigung diejes Stalles 
gehört fein Philofoph, jondern ein Mann mit kräftigen 
Muskeln und Nerven, wie feine — — Gegner waren. 

Odem. 

Aus Nr. 238 der Gazeta Narodowa (Pofen) 

vom 22. Juli 1917. 

Nach Det Krijis. 

Der Reichsfangler Hat im Neichstage feine erjte 
Rede gehalten. Er erflärte fich — mit einem gewiffen 
Vorbehalt — mit der Friedensrefolution der Mehrheits- 
parteien einveritanden, er ftellte fich in der Wahl- 
rechtgfrage in Preußen auf den Standpunft der faijer= 
lichen Botjchaft, und er zeigte fich bereit, in leitende 
Negierungsitellen Vertreter der politijchen Reid)3tags- 
parteien einzuberufen, — „injofern e3 unbefchadet Der 
Bundesverfaffung und der verfafjungsmäßigen Rechte 
des Reiches gejdehen fónnte"; — mit einem Worte, 
er erreichte Den inneren Frieden. Das war auch fein 
Zwed, defien Endergebnis die Bewilligung der neuen 
Striegsfredite war. 

Bur Erreichung eines folchen Ergebnifjes hat in 
hohem Maße auch die während der Nede des Reichs- 
fanzler3 vom Feldmarjchall Hindenburg eingegangene 
Nachricht beigetragen, daß Die rujfijche Front bei Blo- 
czow durchbrochen wurde. Bon feiten der radikalen 
Sogzialijten ließen fich bei Diejer Nachricht Stimmen 
vernehmen, daß e3 eine „beitellte Arbeit war, die den 
gwed hätte, eine entjprechende Stimmung hervorzu= 
rufen.“ Go darf aber die Sache nicht aufgefaßt 
werden. Es ijt ja möglich, daß unfere oberjte Heeres- 
leitung den Gieg in Galizien forciert und beichleunigt 
Hat, um einen günftigen Cindrucl auf das Bolf und 
bauptjachlich auf den Reichstag Hervorzurufen, wo in 
dem gegebenen Augenblict über die Lijung der Krifis 
entjchieben werden follte, aber der Durchbruchsplan 
muß fi doch aus der militärischen Lage ergeben 
haben, wie fie durch Die rujjijche, gegen Drohobycz 
gerichtete Dffenfive gefchaffen wurde. Diefer Durdh- 
bruch war nämlich entjcheidend für das weitere Schidjal 
des Krieges; denn wenn e3 dem Feinde gelungen 
wäre, Das dortige Terrain zu erobern, das reich an 
Petroleum: und Erdölgruben ift, die für uns eine 
Quelle für jene Bedarfsartifel bilden, welche wir zur 
Aufrechterhaltung unferes Eifenbahnbetriebes und für 
unfere Unterjeeboote brauchen, fo wäre die weitere 
Kriegführung der Mittelmächte in Frage geftellt worden. 
8 handelte fic) alfo bei biejem Durchbruch nicht 
allen um die Hervorrufung einer entjprechenden 
Stimmung, fondern um etwas viel Wichtigeres, nämlich 
um — unjere Grifteng. 

Der Sieg des Neichsfanzlerd über die politischen 
Gruppen und Barteien ift bis dahin aber noch fein 
endgültiger; der Reidjsfangler Hat nämlich gwar eine 
Mehrheit für fich dadurch gewonnen, daß er fich zu 
der Abficht befannt Bat, die Wahlreform in Preußen 
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durchzuführen, und daß er zugleich verjprach, Vertreter 
der politijchen Parteien zur Beteiligung an der Rez 
gierung gugulafjen. Durch biejes Werjprechen hat er 
aber die Forderungen der Mehrheit noch nicht ganz 
erfüllt, denn Dieje Mehrheit verlangt die vollftandige 
Parlamentarifierung der Regierung. Anferdem fteht 
hinter den Parteien auch noch das Wolf, das der 
Neichsfanzler zu befriedigen hat. Bon diefem Bolfe 
wird man in einigen Monaten bejonbere Opfer bei 
der Zeichnung der jegt bejchlofjenen Kriegsanleihe ver- 
langen. Um aljo im Bolfe die Begeijterung und die 
Bereitwilligfeit zu folchen Opfern aufrechtzuerhalten, 
wird Herr Michaelis jchon in den nächiten Wochen 
pofitive Rejultate in der Richtung der angefündigten 
Reformen und tatfächliche Erfolge im Bereich der ge: 
gebenen Berfprechungen aufweifen miiffen. E3 läßt 
fih nun nicht leugnen, daß der Reichstangler bie 
gegenwärtige Kriegslage in feiner rede optimijtijch 
Dargeftellt hat. Diejer Darjtelung wird eine gewifje 
Depreffion entgegen gejtellt, die durch die Enthüllungen 
in dem Hauptausfchuß des Reichstages hervorgerufen 
wurde. Dieje Enthüllungen gelangten nämlich troß 
ihres vertraulichen Charakters zur allgemeinen Kenntnis, 
und fie wurden von der Prejje ausführlich bejprochen. 
Dieje Deprejjion Hatte weiter ihren Grund in dem 
empfindlichen Mangel an Lebensmitteln. Die Wn- 
Ichanungen des neuen Reichsfanglers waren jedoch auch 
in Diejer Hinficht optimijtijch. Er äußerte fich nämlich 
gu Diejer Frage in folgender Weile: „Infolge Der 
Dürre wurde bie Vegetation gwar verzögert, und des- 
wegen errjchte in mancher Hinficht wirklich eine 
ichwere Not; aber ich fann der freudigen Hoffnung 
Ausdruck geben, daß in Kürze Erleichterung eintreten 
wird und daß das Bolf Dann wiederum reichlicher 
wird verjorgt werden fünnen.” E3 ijt jchwer zu jagen, 
worauf ter Neichsfanzler Dieje jeine Hoffnung jtüßt, 
aber man muß annehmen, daß er fie nicht ohne eine 
reale Grundlage macht, zumal die ganze PBrejje zugibt, 
daß jeine Rede mit Überlegung und Vorficht und auch 
ohne jedes Hafchen nach redneriichem Effeft gehalten 
wurde. 

Wenn aber im Staate das Vertrauen zu Der 
Negierung des Neichsfanzlers, die auf jeden Fall 
energijd zu werden verfpricht, gefejtigt werden joll, jo 
müfjen in Der nóchften Beit einerjeit3 die politischen 
Reformen durchgeführt, und andrerjeit muß die Frage 
der Ernährung der Bevölkerung in befriedigender 
Weije gelójt werden. Herr Dr. Michaelis hat der 
riedensentichliegung gegenüber einen jympathifchen 
Standpunkt eingenommen. Dieje Nejolution läßt aber 
nad) der Erklärung ihrer Berfafjer cine zweideutige 
Auslegung nicht zu, denn fie verzichtet ausdrüdlich auf 
„Eroberungen und Entjchädigungen”. 

Die Rede des neuen Reichsfanglers zeigt jedoch, 
daß eine verjchiedene Deutung doch möglich ijt. Denn 
der Neichsfanzler jagte ja jelbjt: „Die Striegsziele 
fónnen im Nahmen der eingebrachten Nejolution er= 
reicht werden, wie ich fie veritehe.” Und als er nach- 
her die Bedeutung der Nejolution jelbjt weiter er= 
drterte, fand er lebhaften Beifall auf feiten der Rechten, 
die annexioniftijd) gefinnt ijt. Er betonte nämlich, daß 
Deutjchland einen Frieden nur als ein Staat jchliegen 
fónnte, der allein den Krieg „jiegreich” beftanden habe, 
und er erwähnte auch die Sicherung der Grenzen des 
Deutjchen Reichs „für alle Zeiten”. Darin erblicten 
aber die Alldeutfchen die Verwirklichung ihrer Forde- 
rungen. Man müßte jedoch wijjen, was der Neichs- 
fangler unter dem „Siege” und unter der „Sicherung 
der Grenzen für alle Zeiten” gemeint Hat. Er fprach 
nämlich weiter noch von einem Frieden, der die Grund» 
lage zu einer Verjihnung aller Bólfer jchaffen würde. 
Dabei wurde ihm von Der Linfen Beifall gefpendet. 
Er jchien nämlich hier auch tatfächlich der Auffafjung 
der Linfen näher zu kommen, nach deren Anficht e3 

feine Sieger und feine Vefiegte gibt und zur Sicherung: 
der Grenzen Deutjchlands neue Eroberungen über: 
flüffig fein follen. Die Anjcjauungen der Alldeutjchen 
gehen dagegen von der Überzeugung aus, daß Deutjchź 
land einen vollitändigen Sieg errungen habe und daß 
es in jeinem friegerijchen Schwunge nur auszuharren 
brauche, um der Entente in nächjter Beit die Friedens- 
bedingungen Diftieren zu fónmen. Die Entente hält 
aber die Mittelmächte für überwunden und ftellt ihrer- 
feit3 harte Friedensbedingungen auf. 

Die Sicherung der Grenzen „für alle Zeiten“ 
erjcheint uns problematijd.  Berfteht Herr Dr. 
Michaelis darunter die VBerjchiebung des deutjchen 
Heftungsringes bis an den Narew und bis Longwy ?° 
Dann müßte man aber hinter Diejem Feftungsring 
eine öde Bone fchaffen, durch die Deutjchlanb von 
der Berührung mit anderen Bölfern ijoliert wäre. 
Denn jonft bleibt ein Zufammenftoß der Interefjen 
der verfchiedenen Nationen ewig und unvermeidlich. 
Übrigens könnte auch auf diefe Weije „eine Grundlage 
zu einer dauerhaften Werjdpnung der Völker“ nicht 
gejchaffen werden. 

Die Rede des ReichStanglers fonnte jelbjtverftändlich 
im allgemeinen die Friedensbedingungen Deutjchlands 
nicht näher definieren, denn fie war die Rede eines 
Diplomaten; aber fie hat trogdem bie feindlichen 
Nationen dem Briebensjchug um einen bedeutenden 
Schritt näher gebracht, wenn der neue Reichsfanaler 
in der FriedensentihlieBung des Neichstages wirklich 
Das jehen will, was ihre DVerfaffer mit ihr gemeint 
haben und Die Prefje vielfach und einmütig fommen- 
tiert Hat. 

Aus Nr. 332 des Czas (Krafau) 
vom 20. Juli 1917. 

Nach Der Rede des Neichskanzlers. 

Der allgemeine Eindrud des „großen Tages” 
den bie legte Sigung des Neichstages fein follte, ijt 
nicht fo ftarf, wie allgemein erwartet wurde. Der 
neue Neichsfanzler zeigte fich bei feinem erjten Auf- 
treten nicht al3 ein Staatsmann bon weitem Blick, der 
bag entjcheidende Moment unmittelbar fühlt. Es 
mag aber fein, daß die noch nicht genügend geflärte 
politijche Lage von feiner Seite größere Vorficht und 
Zurückhaltung heijchte. Deshalb wird wohl erjt die 
weitere Wirkjamfeit des Herrn Dr. Michaelis feinen 
politijdjen Standpunft und den Grad feines Talentes- 
deutlicher fennzeichnen. 

Aus Nr. 164 der Gazeta Poznańska (Pofen) 
vom 22. Juli 1917. 

Bu der Haltung der polnijchen Neichstags- 
ftaktion gegenüber Det Friedensentichliegung 

meint das Blatt: 
RZE „Dieje Entjchliegung ift für jeden Polen 

zweifellos fympathijch; aber die Vertreter her Mehrheit 
des deutjchen Bolfes haben in ihr fein einziges Wort 
davon gejagt, wovon gegenwärtig in der ganzen Welt 
bie Rede war: von dem Gelbjtbeitimmungsrecht Der 
Bólfer. Deshalb Hat jich die Fraktion der Abjtimmung 
enthalten. ES ift nämlich noch nicht befannt, bis zu 
welchem Grade dem Königreich Polen freijtehen wird, 
über jeine Gejchide zu beftimmen. C3 ijt, joweit 
unmittelbar wir infrage fommen, nicht befannt, ob wir, 
die wir jeit 1000 "Jahren auf dem großpolnijchen,. 
ichlefiichen und preufijden Boden eingejejjen find, 
weiterhin werden al8 Bürger behandelt werden, denen 
nicht einmal freifteht, darüber zu bejtimmen, wie ihre 
Kinder in der Schule lernen follen. Die Friedens- 
entjchliegung der Neichstagsmehrheit. hat fich bezüglich 
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diejer grundjäglichen Angelegenheit, von deren gerechter 
Erledigung in dem gegenwärtigen Kriegsftrudel doch 
jo viel abhängt, überhaupt nicht geäußert. Darum 
mußten fid) die Polen der Abftimmung enthalten.* 

Jn der gleichen Angelegenheit jchreibt der „Ore- 
bownit” (Pofen) vom gleichen Tage: 

„Wiejer Standpunft der polnijchen eration, der | 
in furger und bündiger Form dargelegt worden ift, 
Ipiegelt daS, was die ganze Nation denft und fühlt, 
vorzüglich wider. Der Fraftion gebührt Dankbarkeit 
und Anerkennung dafür, daß fie in biejer nicht leichten 
Lage bieje und feine andere Stellung eingenommen 
Bat.” 

Aus Nr. 164 des Dziennik Kujawski (Hohenfalza) 
vom 22. Juli 1917. 

An dem parlamentarifhen Abend bei 
| dem Staatzjefretär Dr. Helfferich Bat, wie das Blatt 
I mitteilt, auch Der ftellvertretenbe Borfigende der pol- 

nischen Reichstagsfraktion, Abgeordneter Seyda, 
teilgenommen. 
N „Hier. fann man” — fo meint das Blatt 

hierzu — „der hiftorifchen Genauigfeit wegen hervor- 
heben, daß dies nad) gewiß 20 Jahren das erjte 

| Sujammentreffen des Kaijers mit polnijchen Abgeordneten 
gewejen ijt. Natürlich wird Dieje Unterredung feine 
politijchen Ergebnifje zeitigen. Sie hat lediglich. die 
Bedeutung eines Zeichens der Beit.” 

Pregitimmen zur legten Erklirung des 
„Unabhängigen Ausjchujjes jür einen 
Deutjchen Frieden zur Löjung Der pol- 

nijchen Frage. 

Aus Nr. 236 der Gazeta Narodowa (Pofen) 
vom 20. Juli 1917. 

EIER Horrendum ! 

Erklärung gelejen bat. Abgegeben haben fie Leute, 
welche Anfpruch auf Kultur erheben, das Gamenforn | 
der Nation, Profejjoren und Geiftliche, Juriften und | 
Beamte, fomit Leute, die unmittelbaren Einfluß haben 
auf bie Bildung des Gedanfens und des Gewiffens, 
auf die Ausführung und Anwendung der von oben 
berfommenden Anordnungen. Küßte man 

auffaßt, daß die Herren Rhode, Wagner, Schäfer und 
Stonjorten im Namen des quantitativ und qualitativ 
bedeutenditen Teiles des deutichen Volfes jprächen 

den Geijt diefes Volkes zu vergijten. 
ihnen ein tragifches Ende prophezeien, da doch befannt 

| it, daß negative Gefühle oder Handhingen, die aus 
dem Geift des Verneinens entipringen: Unrecht, Haß, 
Verhegung, Nichtachtung fremder Rechte — niemals 

Das Bije wendet fich ftet3 gegen den, der e3 an: 

Mühlen mahlen langfam, aber gerecht.“ 

an, und ruft eg doch um Erbarmen in dem Ichred- 
lichen Ringen um die Eriftenz! Zum üÜberfluß und 
übertreibend jchreibt und jpricht man oft von dem 

Seite der Sache des deutjchen Volkes geitellt hätte. 
Aber die Hafatijten wijjen auch dem Teufel ein 

Lichtehen anzuftecken — denn von der Tiefe ihres rez 

Das ijt das einzige Wort, | 
zu dem man fic) aufjchwingen fann, wenn man Dieje | 

meinen, | 
daß bie Mehrheit des deutjchen Volkes die Sache fo | 

"ag | 

dann müßte man jagen, fie hätten eż fertig gebracht, | 
Und man müßte | 

imftande gewejen find, etwas Standhaftes zu bauen. | 

wendet. „Das Glück ift wandelbar — und Gottes | 

Gott felbjt wird beleidigt durd die hafatiftifche | 
Hand. Nuft doch feinen Namen das deutiche Bolt | 

„alten deutichen Gott”, als ob biejer fich auf Die | 
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ligibjen Empfindens zeugt alles das nicht, was fie 
| fordern. it Dod) bie Nächitenliebe die Grundforderung 
| der Einigfeit mit Gott, für die Gafatijten aber ift der 
| Pole als Nächjter ein unfreier Gegenftand, den man 
| aufs Schwerjte verunglimpfen darf, den man mit dem 
Stiefel niederdrüden muß und dem das Leben zu 

| nehmen zum Lobe gereicht ! 
Wenn man fönnte! Und daß man das nicht 

, imjtande ijt, daran ift wahrlich nicht der Mangel an 
| Willen der Hatatijten nach Diejer Richtung Hin fehulb ! 

Man wirft uns vor, wir hätten uns „vor und 
nach dem 5. November“ jo benommen, daß wir einen 
eigenen Staat nicht verdient hätten! G8 ware in- 
tereffant, zu erfahren, ob wir einjt die Teilungen 
Polens durch etwas anderes verdient haben, al3 nur 
damit, daß wir ein fetter Bijjen für Europa gewejen 
find. Hiftorifche Notwendigkeiten oder po: 
litijcje Verbrechen verübt man ohne das Verdientt, 
ohne die Mitbeteiligung der am meijten Intereffierten, 
jonft wäre das Verbrechen fein Verbrechen und die 
Notwendigkeit Feine folche. Worin jehen die Herren 
Sriedens-Hafatiften die Strafmürdigfeit unferer Haltung ? 
Etwa darin, dag wir das Blut unjerer Züngiten ohne 
ein Wort der Klage hergeben, daß wir im Königreich 
und in Galizien den abjoluten Ruin des Landes für 
lange eit leiden und daß wir in allen Teilgebieten 
mit Hunger und Elend fampfen, da wir feine elemen- 
taren Prärogative.haben, wie fie den deutjchen Bürgern 
guftejen ? — Man droht ung, daß die fremde Hand 
die Leitung alles deffen behalten werde, was beftimmend 
ift für das Wejen der Sonderftellung und der Selb: 
ftändigfeit der ftaatlichen Grijteng — da wir fonft ge= 
fährliche Nachbarn für das Deutiche Neich wären, 
Somit Hat der große Krieg die Hafatijten offenbar 
noch nicht darüber belehrt, wie e3 jchmerzt, wenn der 
eind auf die eigene Nationalität eindringt; weder 

| ihr Geijt noch ihr Herz haben fennen gelernt, was 
das Vaterland ift, da fie defjen Heiligkeit für Andere 

| nicht anzuerfennen wiffen. Das ift ein falicher Baz 
| triotigmus: Unrecht, Bedriidung, Haß. 

| Und wie fie dod) den Vorbehalt machen, dag 
| ihrer Entwicelungsmöglichfeit nichts Hindernd im 
Wege jtehen dürfe, wofern fie fic) im polnijchen Staat 
in der Minderheit befinden follten! Das ift fürwahr 

| der Gipfel von Allem! Gie fürchten fich vor den 
Methoden, die fie jelbft anmenden; fie jehen das 
Nechtswibrige und Verbrecheriiche derjelben aber erft 
dann, wenn fic) diefe Methoden gegen fie felbjt fehren 
fónnten. Mögen fie verfuchen, jich für einen Augen: 
blid vorzujtellen, daß ihnen nicht gejłattet wäre, die 
Kinder in der Miutterjprache zu erziehen, daj ihnen 
nicht geftattet wäre, öffentliche Verjammlungen zu ver- 
anjtalten, noch beliebig Boden zu kaufen, noch Bauten 
auszuführen, daß ihnen nicht gejłattet wäre, auf der 

| väterlihen Scholle zu verbleiben — mögen fie es 
probieren ! 

Litauen, Litauen foll mit Deutichland vereinigt 
jein, unter feiner Bedingung mit Polen, denn die 
Deutjchen brauchen Raum für ihren Anfiedelungsdrang 
gerade nach der Nichtung gegen Often Hin. Nichts 
fümmert e8 fie, daß e8 in Litauen etwa 2 Millionen 
Polen gibt, daß diefes Land nicht bloß feit den Ja: 
qellonen, jondern fchon feit der Zeit der Piajten durch 
Traditionen mit uns verwachfen it. Losreißen und 
rauben — mit dem Recht des Stärferen und mit des 
Teufels Recht. Raubritter! — 

tach den Herren Wagner, Rhode und Konforten 
wird eS nad) dem Kriege feinen Polen geben. Nichts 
bedeuten Die Gebete bon Generationen um einen 

| „großen Krieg für das Glüd der Völker“, um einen 
„glücklichen Tod auf dem Schlachtfeld”, in deffen 
Augenblick dem polnischen Soldaten gegeben ift, das 
Morgengrauen der Zukunft zu jchauen. Nichts bedeuten 
bie Heldenmühen Der Legionen, die Kerzzerreigende 
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Trauer der Mütter, der Hungertod von Kindern, Die 
ausharrende Qual des polnischen Bauern bei jeinem 
Grund und Boden, die Opfergrojchen des polnischen 
Adels und jeine nicht berühmten, aber löblichen 
Taten. 

Möge es auch fo jein — im Wunfche der Herren 
Hafatiften! Nicht zulaffen wird dies aber der Gott, 
welcher der Gott ijt nicht der Beeinträchtiger, jondern 
der Beeinträchtigten. Der Gott, der nicht Haß jdet, 
fondern Liebe, Der den Weinenden zum Trojte gejagt | 
bat, fie würden mit Qreuden ernten, was fie mit 
Schmerz und Mühe gejät hätten. Und er trügt nicht. 
Und ihm glauben wir. 

Oben haben wir gejagt: Wenn das ganze deutjche 
Volk fo dächte — worin die Überzeugung enthalten | 
ift, bag die Hafatiften dod) in. der Minderheit jeien. | 
Ein Beweis hierfür ijt jchon die Tatjache, daß Die 
Mehrheit der Vertreter des deutjchen Volkes im Neichs= 
tag fich Heut fiir bie Friedensformel erklärt, welche | 
auf Annerionen und Entjchädigungen verzichtet. Go- 
mit fcheinen das Gefühl der Gerechtigkeit und der 
ethijche Grundfaß den Sieg davon zu tragen: „Tue 
feinem Anderen, was dir nicht lieb ijt.” 

Aus Nr. 85 der Prawda (Pojen) 
vom 20. Juli 1917. 

„Bir wollen unjererfeits nur hervorheben, 
daß e8 die höchite Zeit ijt, daß die polnijche Bolf3= 
gejamtheit in den Kampf gegen die Hafatijten eintrete. 
Es ijt unmöglich, ruhig mitangujehen, wie der Hafa- 

tismuś ftraflos über uns Yerfallt und die Grundlagen | nur einmal daran, welchen Cindrud folche unfluge und 
unjerer Zukunft zeritört, und gwar in dem Augenblic, 
in welchem zwei Staijer Polen die unabhängige Cri- 
ftenz zugefichert haben, in dem Augenblid, in welchem 
Hunderttaujende von Polen auch für die Deutjche 
Sache ihr Blut vergiegen, in Dem Augenblick, wo 
Millionen von Polen in gleicher Weile wie bie 
deutschen Mitbürger Die jchwerjten Lajten des furcht- 
baren Striegeż tragen. 

Der Ditnfel der Hafatijten ijt beijpiel- und 
grenzenlos. Der Śrieg ijt noch nicht beendet, Die 
Gejchieke der Staaten und der Völker find noch. une 
entjchieben, das Morgen ijt noch ungewiß — fogar 
für die Hafatiften jelbjt. Sie aber erdreiften fich an- 
qefichts Diejeg Standes der Dinge, die Anwendung 
der Bedriickung gegen uns Polen zu empfehlen; fie 
fämpfen mit der Waffe, durch die fie morgen jelbit 
untergehen fónnen. 

Das ift ihre Sache — wir jedoch dürfen Diejer 
jepddlichen Arbeit nicht mehr untdtig zujehen. 

gunóchit wenden wir uns an Die Negierung mit 
der Forderung, Daf fie ihrerfetts gegen die Angriffe 
auftrete, Die von jener Seite her auf ung verübt wer: 
den. (3 ijt das gewifjermapen Pflicht und Schuldigz 
feit Der Hegicrung für uns einzutreten; Denn fein 
anderer als der Raijer und König Wilhelm II. hat 
feierlich erklärt, er fenne feine Parteien, er wünjche 
aljo feine Barteifämpfe. Sein anderer als wiederum 
Kaijer und König Wilhelm II. hat durch den Ait vom 
5. November 1916 die unabhängige Crijtenz des 
Königreichs Polen zugefichert. Wenn fich die Hafatijten 
gegen das polnische Staatówejen wenden, fo wenden 
fie fich jomit gegen Den Katjer, fie jüen Mißtrauen 
und Unglauben gegenüber dem Willen des Monarchen. | 

Für uns einzutreten und gegen die Hafatijten aufs | 
zutreten ijt auch darum Pliht und Schuldigfeit der 
Regierung, weil die Hafatiften fich im Abjaß 4 der | 
Berliner Entichliegung gegen den Bundesqenojjen 
des Deutjchen Reiches, gegen Öjterreich-Ungarn wens 
den. Schlieplich jollte die Negierung auch barum | 
gegen die Hatatijten auftreten, weil fie einen weiteren | 
Bundesgenofjen des Deutjchen Reiches, das Stönigreich | 
Polen angreifen. | 

I 

Dbige Forderungen an die Adrejje der Regierung 
zu richten, dazu haben wir völlig das Recht. Dod) 
auch wir unjererjeit3 miijjen gegen die Hafatijten auf: 
treten. Man müßte öffentlich vor der ganzen Welt 
bie Arbeit der Hafatijten brandmarfen Das läge den 
polnischen Fraktionen in Berlin und Wien jowie dem 

| Staatsrat des SKönigreich Polen in Warjchau ob. 
Möge von Diejen Stellen eine vernehmliche Stimme 
des Protejieg ausgehen, Die bis in jeden Winfel Der 
Welt hingelangt.! Ferner müßte man vor die Deutjche 
Bolfsgejamthcit Hintreten und zeigen, wie die Arbeit 
der Hafatijien uns fowohl wie aud) die Deutjchen 
jdhadigt. Mittel und Wege fiir ein jolcheg Hervor- 
treten gibt e3 genug; es ijt unjererjeitś nur erjor- 
derlich, die entjprechenbe Mühe daran zu wenden. 

Wir dürfen nicht die Hände falten und untätig 
Der jchädlichen Arbeit der Hafatiften zujefen. 

Aus Nr. 161 des Goniec Wielkopolski (Pofen) 

vom 19. Juli 1917. 

Prana M0 Wir wiffen wirklich nicht, ob man 
angefichts eines jolchen Aujtretens des Hafatismus in 
den gegenwärtigen fritijchen Zeiten lachen oder weinen 
jol. Wir meinen, bag wir zum Weinen feinen Anlaß 
haben; denn Der Hafatismus ijt nicht fo jchredlich. 
wie er zu fein jcheint. Statt der polnischen Sache zu 
ichaden, fann er ihr nur niigen, wie er uns Durch 
feine bodenloje Verbijjenheit und feinen antipolnijchen 
Serwahn fon manchmal geholfen hat zur beharrlichen 
Verteidigung alles dejjen, was unfer ijt. Denfen wir 

unzeitgemäße Datatijtijche Auslafjungen werden aus: 
üben müfjen, wenn fie in die Deutjchland feindliche 
auśldnbijche Prejje gelangen! Was wird der rujfijche 
Arbeitere und Soldatenrat denfen, wenn er diejen 
Unfinn fejen wird. Werden die Friedensbeitrebungen 
in jeiner Mitte infolgedefjen wachen? Wir meinen, 
daß derartige rücjtändige Bejtrebungen des Hafatismus 
nicht nur den Yutereffen des Deutjchen Boltes, fondern 
auch den Bejtrebungen Der Negierung in die Quere 
fommen. 

Aus Nr. 162 des Oredownik (Pojen) 

vom 20. guli 1917. 

: „Aus diejem Programm der Alldeutichen 
geht offenbar hervor, daß Die batatijtijchzal(deutjchen 
Elemente nach der vollitändigen Annullierung der 
ftaatlichen Gelbjtändigfeit des Königreich Bolen und 
nach der Verewigung der bisherigen Oftmarfenpolitit 
in unjerem LandeSteil jtreben. Go fajjen die Herren 
Alldeutichen ihre Aufgaben in Diejer Zeit auf, in 
welcher in Der ganzen Welt der Ruf nach Freiheit 
und Gleichberechtigung der Bólfer erjchallt! Mit 
Schreden denft man daran, welchen Schaden Den 
Deutjchen felbjt bereits das Gejchrei, die Prahlereien 
und Die Drohungen der Alldeutichen in den neutralen 
Ländern zugefügt haben. So betrachten denn auch 
Die veritändigeren und ehrlicheren. Deutjchen den alle 
deutjchen Jrrwahn jchon längit als Die ärgite Plage 
ihre3 Landes. 

Aus Nr. 161 des Kraj (Lila i. Poj.) 

vom 19. Juli 1917. 

. ,€3 gibt Firmen, die durch Anmeldung 
| des Stonturjes das Vermögen Tetten. Die Firma 
H. 8. T. und ihre Anhänger retten durch jolche Ent- 
jchliegungen Die Nejte ihrer Einflüffe, was den voll 
jtändigen Banferott beweilt. Kein Wunder, daß Die 
oberjten Behörden des Königreichs Polen, bag die 
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Polen des Hfterreichijehen und des preußiichen Teil- | Kanzler veranlajjen will, fich in der polnijchen Sache 
gebiets fein Vertrauen zu den Deutjchen Behörden | auszujprechen. Sofern e8 fich um  Diejen Swe 
haben durch das Berjchulben der eigenen deutjchen | handeln follte, wird ihn die polnijche Gejamtheit in- 
Schädlinge. 

Aus Nr. 162 des Postęp (Pojen) 
vom 20. guli 1917. 

a Allzuernft braucht man RKundgebungen, 
wie die obige, nicht zu nehmen; denn man muß er: 
wägen, daß Dieje Kundgebung aus dem Schoße von 
nationaliftisch-hafatijtiichen Vereinigungen ftammt, Die 
in dem Maße, wie fie an Bedeutung einbüßen, um fo 
lauter Alarm jchlagen, daß das Vaterland in Gefahr 
jet. Die Leute fennen jedoch Diejen faljchen Alarm 
ichon; fie verjtehen, daß diejes Gejchret nur bedeutet, 
wie lediglich dem Weiterbeftehen der Hafatijten und 
Afdeutichen Gefahr droht, — das aber fann das 
Deutjche Reich im eigenen Juterejje nur wünfchen. 

Daß Dbieje Herren gerade im gegenwärtigen 
Augenblick mit ihren Forderungen hervorgetreten find, 
erklärt fid) damit, dag fie den Riictritt des Kanglers 
v. Bethmann Hollweg auśniigen möchten, welcher e8 
wagte, gegen ihre Weifungen zu handeln. Bhre 
Organe haben in die ganze Welt hineinpofaunt, der 
neue Kanzler jei ihr Bertrauenamann. Sie meinen, 
Dr. Michaelis werde imftande fein, das von Bethmann 
Hollweg eingeleitete Werk in feiner Entwidelung aufzu= 
halten oder gar zu zerjtóren. In Wirklichkeit ijt das 
jedoch jchon unmöglich, da die Ereignifje bereits allzu 
weit vorgejchritten find. 

Aus den von uns gebrachten Nachrichten geht 
hervor, daß die Verwirklichung des AES vom 5. No: 
vember weiter fortjchreitet, und gwar gegenwärtig in 
bejchleunigterem Tempo. Der Staatsrat und die ihn 
unterftügenden Sreife der Bolfzgemeinfchajt fiimmern 
fic) um feine Protefte und Crjdwerungen von feiten 
ujurpatorijcher polnijcher Regierungen im Auslande 
her, die ing Leben gerufen wurden durch Perjonen, 
welche Polen in ihrem freiwilligen Gril aufbauen. 
Aber auch die Regierungen der Mittelmächte jchaden 
troß Des Lärms, den bie hafatiftijch-nationaliftijden 
Überpatrioten machen, dem Staatsrat nicht in dem 
immer mehr ing Einzelne gehenden Ausbau des pol= 
nijchen Staates. 

Noch einige Worte über das „Berkalten der 
Polen diesfeits und jenfeits der Grenzen Deutjchlands“, 
wovon Punkt 1 der Erklärung des Unabhängigen 
Ausschuffes fpricht: 
fogenannte „Undantbarteit" der Polen. Die beite 
Antivort darauf erteilt Dr. Richard Bahr in der 

Es Handelt fich Hier um bie | 

| jofern befriedigt begrüßen, als fie erführe, welchen 
| Weg der neue Kanzler in der polnijchen Sache gehen 
wird. - Denn e3 unterliegt feinem Zweifel, daß durd) 
die Macht der Tatjachen die Frage auftaucht, ob der 
neue Kanzler die Richtlinien weiter entwideln werde, 

| die für Herrn von Bethmann Hollweg in legter Zeit 
maßgebend gewejen find. Je jchneller Dieje Klärung 
jowohl bezüglich der allgemein-polnifden Sache, als 

Landesteilen im preußiichen Teilgebiet erfolgen wird, 
umjo bejjer. Die polnische Gefamtheit fieht Diejen Wn- 
fündigungen mit Rube und: mit der Überlegung ent- 
gegen, die fie durch Die politiiche Erfahrung ge= 
lernt Bat. 

So wird fie denn auch gegenüber der Entjchlie- 
Bung des Unabhängigen Ausjchuffes fühle Gleich- 
gültigfeit bewahren und lediglich fejtitellen, daß e3 auf 
jeiten Diejes Wusfchufjes aufrichtiger wäre, wenn er 
ftatt der vielen Worte und Sake in einem einzigen 
erflärte, er ftrebe nach einer entjchiedenen, D. i. nach der 
früheren riidjichtalojen deutjchen PBolitit zwecks völliger 
Annullierung des Wftes vom 5. November und dem- 

nach nach der völligen Abhängigfeit der gegenwärtig 
bejegten polnischen Gebiet als anneftiertes Land. Das 
wäre eine offenere und unmittelbarere Aualajjung. 
Denn was würde bom Stönigreich übrig bleiben, 
wenn fic) die Träume der YAnnerionijten aus der all 
Deutjchen Organifation verwirklichen follten? Ein 
Veen polnischen Landes, der fogar zu verjchwindend 
wäre für einen fogenannten „Bufferitaat“. 

Die Entichliegung des Unabhängigen Ausjchuffes 
bietet jomit nichts neues. Bis jest fonnte man fie 
ignorieren, da man die Gewißheit hatte, daß die bis- 
berige Regierung ganz deutlich derartige Programme 
ablehnte, befonders da fie ihre Schöpfung vom 5. No- 
vember für die bejte Löjung der polnijchen Sache ge= 
halten hat. (Die legte Rede des Kanglers in Der 
Budgetfommiifion.) 

Heute ift e8 anders. Und wenngleich im Deut< 
 jchen Reichstage morgen die Friedensentjchliegung be: 
ftimmt mit einer Heinen Mehrheit wird angenommen 

(werden und fich gegen fie eine bedeutende Minderheit 
ı wenden wird, Die auf dem Boden eines „deutjchen 
Friedens” jteht, fo ijt Doch der-Standpunft der Re- 
gierung ungeklärt. Die polnifche Fraktion, die fich 
morgen gegebenenfall8 in einer bejonderen Refolution 
aućjprechen wird, wird gewiß Ddieje infolge der Be- 

‚ rufung de3 neuen Slanzlers neuen Momente berüc- 

„Berliner Börfenzeitung“ in dem Artikel „Polen“. | 
(E3 folgt ein Abjab aus diefem Artikel; dann fchlieft 
das Blatt :) 

Mögen daher wenigitens 
Verhaltnifje recht bald zur Herrichaft gelangen ; mige 
das polnische Staatswejen immer realere Gejtalt an= | 

deren | 
Jm 

nehmen, dann werden Die verjtummen, über 
„Undankbarkeit” unjere ,Bujenfreunde” jeufzen! 

annähernd normale | 

| fichtigen und fich deutlich auśjprechen. einer Bu 
| jolchen Klarheit wird die Fraftion unjeres Erachtens 
nicht nur durch den gegenwärtigen Augenblic, jondern 
auch durch die Beftrebungen gezwungen fein, denen 
der „Unabhängige Ausihuß für einen deutfchen Frieden” 

| in feinen Entjchliegungen Ausdruck verliehen hat. 

preußijchen Teilgebiet aber möge jede Ausnahmebe- | 
handlung der Polen im öffentlichen Leben und in der | 
Edhule aufhören, dann werden auch Hier die Anläffe | 
zu Klagen über unjere ,,Undanfbarfeit” verjchwinden. 

vom 19. Sulit 1917. 

Aus Nr. 85 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

vom 21. Juli 1917. 

Die Alldentjchen und Hakatijten arten aus. 

Bu den die polnijche Frage betreffenden Bejchliifjen 
des „Unabhängigen Ausjchuffes für einen Deutjchen 

„. Die Gntjdliejung des Unabhängigen Aus- | 
Ihufjes ijt merfwiirbigerweije in dem Augenblide zus 
jtanbe gefommen, in welchem der alte Sangler zurück 
trat und der neue das Steuer der Regierung ergriff. 
Unmillfürlich drängt fich hier die Frage auf, ob man 
auf Diejem Wege nicht gleich von vornherein den neuen 

Aus Nr. 161 des Dziennik Kujawski ($ofenjalza) | Srieden” äußert fid) bie „Gazeta Grudgigd;ta” wie 
folgt: 

„Die Arbeit der Hafatiften und Alldeutjchen in 
der Zeit des Krieges ijt die Urjache, bag im Śtónige 
reiche unangenehme Verhaltniffe entftanden find. Sfr fort: 
währendes Maulheldentum und die Drohung, daß Polen 

| Deutjchlands Sklavin fein werde, hat die polnische Bez 

|.degt haben fie nach ihrer alten Methode die Kate im 
völferung mit einem gründlichem Mißtrauen erfüllt, 

auch Hinfichtlich des Berhältniffes zu den polnischen . 
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Cade umgedreht und jchreien: Seht, jo jind die Polen, 
— aljo darf man ein unabhängiges Bolen nicht | 
jchafjen. 

Gewig, wenn Die deutjche Negierung fich nach 
den in den hafatiftiich-alldeutichen Wejchliijjen ent- 
haltenen Grundfäßen richten wollte, dann würde fie 
bejjer daran tun, wenn fie fich mit der Wiederherftellung 
des polnischen Staates nicht abgeben würde. 

Denn wenn man aus Polen eine Stlavin machen 
wollte, bie nach den Kafatijtijch-allbeutjchen Regepten 
ausgebeutet und wie eine Zitrone ausgepreßt werden 
jollte, fo müßte Dies im ganzen polnischen Bolfe einen 
unerhörten, wilden Haß auch gegen das Deutjche Reich | 
hervorrufen. | bauptet, 

Wir find neugierig, für wen bie Herren Hafatijten | 
und Alldeutichen mit jolchen Bejchliijjen eigentlich zu | 
arbeiten gedenfen. 

So fónnen fie das Miptrauen der Polen im | 
Königreiche nur noch vermehren und die Polen in| 
Öfterreich nur ftarf reizen. 
in Ofterreid) eine ernfte Bedeutung. 
noch in vielen Angelegenheiten notwendig fein! 

Übrigens wird ganz Öfterreich mit dem hafatijch- 

„ndeś haben die Polen 
Ihre Hilfe wird | 

alldeutichen Bejchlujje fehr unzufrieden jein, fo daß daraus | 
nur Berftimmungen entjtehen fünnen. 

Seht entjtejt die Frage, ob Liefer Beichluß | 
bie Politif des neuen Neichsfanzlers in der polnischen | 
rage beeinfluffen fann? Wir würden dieje Frage 
jelbit für den all verneinen, daß der neue Kanzler 
Dieje Frage anders aujjajjen follte als feine Vorgänger. | 
Wir find nämlich überzeugt, daß Der neue Reichs | 
fangler fich mit feiner Politik nicht nach den Einfällen 
iiberjpannter Köpfe richten fann, die Die ungeheuere | 
deutsche Mehrheit des Volkes als franfhajt betrachtet. 

on einer der Gigungen beż Neichstagsz=Daupt< | 
ausschufjes erflärte der Zentrumsabgeordnete Erzberger | 
unter lauten Beifall der ungeheueren Mehrheit des | 
Ausihuffes, daß Der Hatatiftijden Alldeutjchen wohl | 
nicht mehr als 25000 feten, daß c3 aber lohnen 
würde, für diefe auf Staatstoiten ein Sanatorium zu 
errichten. Der Ausschuß unterjtrich dieje Ausführungen 
des Abgeordneten Erzberger mit jtürmijchem Beifall. 
Und die Mehrheit des deutjchen Volkes teilt die Anficht 
Erzberger3. 

Hinfichtlich des Königreiches Polen bemerfen wir | 
nochmals, daß Diejes durchaus jeine Unabhängigkeit 
ausrufen follte. Das würde ebenfo im Snterefie 
Polens als im Interefje Deutjchlands liegen. 

Dann würde die deutjche Regierung in diejer Bez 
giehung wenigjten® vor den alldeutjch-hafatijtijchen 
Wühlereien Ruhe haben. 

Eine von den Polen felbjt verfündigte 
hängigfeit Volen3 wäre unantaftbar. 

Das wird 
Alldentjche, der derbijjenjte Feind der Polen, verjtefen. 

Unab= 

Aus Nr. 161 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 19. Juli 1917. 

Das Blatt bringt mehrere Äußerungen deutjcher 
Blätter, 3. B. aus einem Aufiab des Abgeordneten 
Dietrich Hahn in der „Täglichen Nundichau“, aus 

„Mit der Grundlage Diejer Ausführungen läßt 
jich fchwer jtreiten. In dem Augenblid, in welchem 
wir Die Frage auf den Boden Der Macht jtellen, 
dann hört alles das — Die Entblößung des Grenz: 
giirtels von der Bevölferung, deren Hinaustreiben in 
alle vier Weltgegenden und das Befiebeln der uralten 
Wohnfige biejer Bevólferung mit einem neuen Ce: 
ment — auf, Gegenjtand der Disfujjion zu fein. Cs 
handelt fic) nur um die Macht zur Durchführung 
biejer Forderung. Aber auch Herr Gildemeijter will 
nicht jo ganz ungeniert argumentieren. Da er fühlt, 
daß das bloke Motiv der Fauft nicht ausreicht, greift 
er gewiljermaßen zu mildernden Umftänden. Gr bez 

bag eine jolche Mafjerrausfiedelung der 
früheren  „rujfijchen admintftrativen Praxis“ nicht 
zuwiderlaufen werde, und er nimmt vorher jchon an, 
daß die Bevölkerung in Nußland mit dem Boden 
feineswegs durch geijtige Bande verbunden fei. Nun, 
bieje Argumente find volljtändig unverftändlih. Wann 
und wo hat der Verfafjer der Dentjchrijt gehört, dag 
bie polnijche Bevölkerung längs der Grenze von Pojen 
und Schlefien oder auch die litauijche Bevölkerung 
längs der Grenze bon Ditpreußen mafjenhaft in das 
Innere des Zarenreiches verjchoben worden jet? Auf 
welcher Grundlage äußert Herr Gildemeijter die Ans 
ficht, daß jenjeitS der Dftgrenze Deutfehlands Wn- 
hänglichfeit an den Boden nicht mehr bejtehe? Dffen- 
bar fennt er die Gebiete wenig, über die er ent: 
jcheidet. Denn es follte ihm doch die Anhänglichkeit 
des polnijchen Bauern in Weitpreußen und im Bojen= 
ihen an die väterliche Scholle befannt fein. Teilt der 
Grenzfordon auch die nationale Piychologie in zwei 
verjchiedene Gruppen? Sit der polnische Bauer jenjeits 
der jchwarzweigen Grenzpfähle ein anderer, als dies- 
jeits? St er... . Nuffe geworden — wenn wir 
jogar jchon annehmen wollten, daß der Grogrujje tate 
jächlicy den Boden nicht liebe, was übrigens nicht 
wahr ijt. Wir verftehen den Landhunger, dem Herr 
Gildbemeijter Ausdruck gibt. Aber der Appetit allein 
rechtfertigt noch nicht alles. Manchmal wird: über 
Striegserrungenjchajten merkwürdig argumentiert. Hier 
aber begegnen wir einem Beweis von ungewöhnlicher 
Originalität, der nebit der Theje, die er unterjtiigen 
joll, ein charakteriftijches Bild der Gefinnung in den 
Kreifen der Annexioniften Hharteften Schlages bildet. 
Wir find davon überzeugt, daß Dieje Streije für ihre 
Araumente im jenen anderen Streifen feine Unter: 

 jtüßung finden werden, welche die deutiche öffentliche - 
Meinung auf dem Niveau tatfächlicher fittlicher Kultur 
zu jehen wünjchen.” 

Aus Nr. 161 und 162 des Kurjer Poznański (Pojen) 
fogar Der erbittertefte Hafatift und | bom 19. und 20. Juli 1917. 

Das gegenwärtige Stadium Der polnijch-Deutjchen 

Beziehungen und Die Deutjche Ptejje. 

I. 

Seit einiger Zeit macht fich in der deutjchen Prefje 
‚ immer mehr eine nervije Aufregung über die Löfung 

der polnischen Frage bemerkbar, wie fie durch den 
| Novemberaft der Mittelmächte inauguriert wurde. Früher 

einer Abhandlung des Dr. Paul Leutwein über die | 
„deutjch=baltijche Gejellichaft”, chlieglich aus einem | 
Aufjab bon Andreas Gildemeifter in „Das größere 
Deutjchland® — worin Kurland und Litauen 
als Giedelungsgebiet für Deutihland 
in Anjpruch genommen werden. Bejouders gegen Die 
Gildemeijter jchen Ausführungen, die nach dem Ber- 
fajjer im wejentlichen die Auffafjungen des „Uuabz 
hängigen Ausjchufjes für einen Deutjchen Frieden” in 
Diejer Frage wiedergeben, polemijiert der „Dziennić 
Poznansfi” in folgender Weife: 

richtete fic) die Kritif in Diejer Hinficht an die Adrefje 
de3 Reichstanglers, den man in erjter Linie für Diejen 
entjchlojjenen politijchen Schritt verantwortlich zu machen 
juchte. .Diefe Stritif wurde früher ausjchlieglich von 
der Prejje der Oppofition geübt, die dem Herin von 
Bethmann Hollweg überhaupt alle jene politijchen Fähig- 
feiten abjprach, welche gerade in einer Umichwunggzeit 
von dem leitenden Staatsmanne Deutjchlands zu er: 
warten wären. Den Polen gegenüber beobachtete Da: 
mals jogar die Kritik diefer Kreije eine gewijje Vorficht 
und Zurückhaltung. Jebt dagegen läßt fich jchon eine 
allgemeine Enttäufchung in den Blättern aller politijchen 



Richtungen fejtjteflen, und fie gibt fic) fund in den ver- 
ichiedenjten Formen, von der einfachen Nervofität und | 
Mipftimmung an bis zu den heftigiten Zornausbrüchen. 
Und ihre Spige richtet fich Heute nicht allein gegen den 
Urheber der neuen Polenpolitif, fondern auch gegen das 
Objekt biejer Politif, nämlich gegen das polnische Volk 
jelbjt. Die deutjche Prejje unterzieht die Bilanz der 
acht Monate langen politijchen Arbeit im Königreich 
Bolen einer bejonderen Kritik, und fie ftellt dabei ent- 
täuscht feft, daß die Wirflichfeit dem erwarteten End- 
ergebnis nicht entjpreche. Deswegen werden von ihr 
jegt in aller Gejchwindigfeit lagen fonfiruiert über 
die Undanfbarfeit und die Slloyalität der Polen, über | 
ihre feindlichen Abjichten den Mittelmächten gegenüber 
jowie über Die übermäßigen Einflüffe der Maximaliiten, 
die Durch Das Deutjche Programm jich nicht zufrieden- 
ftellen ließen. 

Dieje Stimmung nügen natürlich mit allem Eifer 
die Aldeutjchen aus, die von Anfang an entjchiedene 
Gegner jeder Selbjtindigfeit Bolens waren. Sie 
wühlen und Heben jest nach allen Richtungen. Und 
fie fühlen fich gegenwärtig fchon jo jtarf, daß fie mit 
einem fertigen polnijchen oder vielmehr antipolnijchen 
„Programm“ auftreten. Diejes Programm teilen wir 
an einer anderen Stelle, mit. 

Shren Einflüffen haben wir wohl auch haupt- 
jächlich zu verdanfen, daß Heute fich mit Sfepfis in 
der Beurteilung der polnischen Frage Mtipgunft gegen 
die Bolen verbindet, Die gar oft in einen Ddireften 
Haß übergeht. So jchliegen jebt die üblichen Tiraden 
der deutjchen Publigifien über Die Umwiirdigfeit und 
die Undanfbarfcit der Polen gewöhnlich mit der drohen: 
den Erklärung, daß die Boraużjegungen, durch welche 
der Akt vom 5. November ins Leben gerufen worden 
jei, nicht mehr bejtünden, und baj deswegen die Ne: 
gierungen der Mittelmächte an dieje Prämifjen nicht 
mehr gebunden jeien. Im Diejem Sinne äußert fich 
auch die alldeutjche „Magdeburger Ztg.”. 
„Wenn die Verwirklichung des Novemberaftes, was 
unvermeidlich erjcheint, mißglüden jollte, fo müßte man | 
Mut genug Haben, unjere bisherige Politif im Ojten 
einer Revijion zu unterziehen. Und da würde e3 zwei 
Möglichkeiten geben: die Teilung Polens entweder in 
Gemeinschaft mit Ofterreich-Ingarn oder in Gemein= 
jchaft mit Nußland; aber Dieje beiden Löjungen wären 
nicht erwünscht und auch nicht erfchipjend. Die beite 
Löjung würde allerdings noch der Akt vom 5. November 
bieten. Wenn aber die Polen Hiejen Aft nicht aner= 
fennen wollen, jo werden auch wir auf ihn verzichten 
müfjen.” 

führungen Des genanen Kenners der polnischen Ver: 
hältniffe, Herın Wilhelm v. Majjow, in der 
„Deutschen Politik’. 

Bor allem ijt es aber bom politischen Standpunkt 
aus nublos, den Polen Jllopalitit und Undan€ vor= 
guwerfen. Denn wenn man von der Borausjegunig 
ausgeht, Dag man dem polnischen Bolfe gegenüber ein 
gutes Werf vollbracht habe, für welches die Polen 
den Begriindern des polnischen Staates zu Dank ver- 
pflichtet feien, fo verlegt man Die Frage der deutjch- 
polnischen Beziehungen in Die Sphäre der Gefühls- 
politif, und das widerfpricht doch offenkundig einer 
realen Auffafjung politijcher Jnterejjen. Man zitiert 

| hierbei gewöhnlich die Worte des Herrn von Bethmann 
Hollweg, dag e3 in der Politif feine Sentimentalität 
gebe. Das ijt aber ein Mißbrauch Diejer Worte; 
denn man verlangt gerade das Gegenteil von dem, 
was fie bejagen. Ebenfo pflegt man, wie e3 neulich 
die in Bonn erjcheinende „Deutjche Wacht“ getan hat, 
an die Mußerung Bismards zu erinnern: „Die Nei- 
gung, fic) für andere Nationalitäten \ und für ihre 

| nationalen Bejtrebungen auch dann zu begeiftern, wenn 
ihre Berwirflichung nur auf Stojten des eigenen Bater= 
landes erfolgen könnte, ijt eine Art politischer Strantfeit, 

| deren geographische Ausdehnung fic) leider nur auf 
Deutjchland bejchränft”. Die deutichen Publiziften 
vergejjen hierbei, daß Derjelbe eiferne Kangler zugleich 
den Nat erteilt Hat, auf Dankbarkeit in der Politik 
nicht gu rechnen. Wie fónnte übrigens eine Aufs 
frijchung von Huferungen felbft hervorragender Politiker, 
bie bei irgendeiner Gelegenheit, wo jie gerade am 
Plate waren, gemacht wurden, jolche Probleme, wie 

| die Realijierung des Aftes vom 5. November, lójen? 

Sie jchreibt: | 

| Aumänien. Gun der 
on einer etwas anderen Weife äußert fich Herr | 

Georg Bernhard in der „Bojfijchen Ztg.”. 
dem früheren Neichsfanzler den Vorwurf, daß man 

wenn der NeichSfanzler nicht vorher eine jolche Lójung 
der polnischen Frage herbeigeführt hätte. Cs ijt aller= 
dings auch befannt, daß eine ganze Reihe Deutjcher 
Politifer von einem Sonderfrieden mit dem Zaren oder 

Er macht | 

Die Urjachen für den gegenwärtigen Stillftand im 
Aufbau des polnischen Staates liegen offenkundig tiefer. 
Sie ftehen im Zujammenhang mit Fragen von mehr 
pringipieller Bedeutung. Sie erheijchen eine piycho= 
logijche Erklärung und haben ihre Grundlage in wohl- 
durchdachten politijchen Berechnungen. Das haben 
auch Männer wie Delbrüdf und Dajjow anerkannt. 

IL. 
Auf Grund der Erfahrungen aus der acht Moz 

nate langen Dffupationstätigfeit der Deutjchen im 
Königreich Polen läßt fich aber gar manches Hindernis 
erklären, Durch welches die friedliche Geftaltung der 
deutjch-polnifchen Beziehungen gejtórt wurde. Die 
Deutjchen Verwaliungsbehirden famen nämlich nach 
Polen in ein erobertes Gebiet, und diejes hatte für 
fie feine andere Bedeutung, wie Belgien, Serbien und 

Neichstagsfommilfion wurde 
während der Debatte über die Deutjche Politif im 
Königreich Polen auch zugegeben, daß von Deutjcher 

| Seite bei der Behandlung der polniichen Bevölkerung 
einen Gonderjrieden mit Nußland Hätte jchließen können, | 

jpäter mit Dent revolutionären Rupland die Beichleus | 
nigung einer fiegreichen Beendigung des Krieges er- 
wartete. Heute unterliegt eż aber feinem Zweifel mehr, 
bag die politijchen Parteien in Nußland vielleicht mit 
Ausnahme der Lenin’schen Gruppe in einem Sonder= 
jrieden mit Deutjchland Feine glückliche Beendigung des 
Strieges für Rußland erblicen. 

Am ruhigften und bom politischen Standpunft am 
triftigiten beurteilt Die Sachlage der befannte Deutjche | 
Gelehrte und Politifer Prof. Delbrüd. Er äußert fich 
Darüber in folgender Weile: „Sn unjerem Verhältnis 

an 4 re : 
zu den Bolen gibt e8 unendliche Schtwiertafeiten, Die ö x 

den Aufbau des polnischen Staates im Zeichen der | 
Hoffnungslofigfeit erjcheinen lajfen.” Mit biejer An- 
ichauung über die deutjch=polnijchen Beziehungen decken 
fich auch, wie wir unten nachwetjen werden, die Aus= | | ), , 

in dem bejegten Lande Fehler begangen worden feien, 
die vor allem darin bejtanden, daß man Die Ver: 
hältniffe im Königreich Bolen und die nationalen 
Beitrebungen der Polen nicht fannte, und bag Die 
Behörden ein doppeltes Verfahren einjchlugen, indem 
jie Bolen einerjeit$ wie ein erobertes und gleichzeitig 
andrerjeits wie ein zur unabhängigen Erijtenz erho- 
benes Land behandelten. Man kannte die Seele und 
den Charakter des polnischen Volkes nicht, und man 
begann das an und für fich vorzügliche Deutjche 
Drganijationsjyftem mit jener MNiidjichtalofigfcit Durchz 
zuführen, Die in der Verwaltung Litauens durch den 
Sürften Jjenburg ihren Höhenpunft erreichte. eder 
Fortjchritt in dem Aufbau de3 polnijcjen Staats= 
wejens wurde in dem Mage, wie die VBerheifungen 
beż Novembermanifeites verwirklicht wurden, durch das 
Bedenken gelähmt, ob man den Polen trauen und die 
Drganilierung des Landes im Niidfen der Deutjchen 
Armee polnischen Händen diberlajjen fónnte. Man 
gejtattete den Polen, den Grund zu einem nationalen 
Schulwejen zu legen, man fchuj eine Selbjtverwaltung 
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für Die Städte und legte den Grund zur Celbft< 
verwaltung Der Sreije; man jchuj weiter einen vers 
läufigen Staatsrat, der die Borjtufe der künftigen 
Bentralbehörde, bilden follte, und erweiterte jpäter auf | 
das Drängen der Bevölferung Hin defjen Stompetenzen. 

| dag 

Uber man nr nicht die Wünfche derjenigen | 
polnischen Rreije, welche Die volle Stantägeival! pers 
langten. Und mit Ddiefer Forderung fteht doch ' im 
engiten Hufanmenhang die Bildung einer polnischen 
Armee. Gn manchen politijchen Kreijen Deutjchlands 
herrjcht jest auch große Unzufriedenheit darüber, daf 
die Bildung einer jolchen Armee nicht redhi von 
ftatten geht. So lejen wir 3. B. in Der „Deutjchen 
Wacht“: „Durch die Wiederheritellung des Königreichs 
Bolen jollte vor allem die Bildung einer eigenen 
polnijchen Armee ermöglicht werden. Dieje Armee | 
jollte auf jeiten der Mittelmächte Die errungene reis | 
heit gegen den Erbfeind der Polen im Often verteidigen 
und erit auf diefe Weile Dieje Freiheit auch jelbjt ver- 
dienen. Die Waffenbrüderjchaft mit den Begriindern 
des neuen Polens jollte Die ficherjte Grundlage für Die 
Dauerhaftigteit des gegenjeitigen Vertrauens jchaffen. 
Was ijt aber aus Diejer Armee in acht Monaten ge- 
worden ?" Das erwähnte Blatt gelangt zu dem Schluß, 
bag die Polen nur eine jolche Armee bilden wollen, die 
einer unabhängigen polnijchen Negierung unterjiellt wäre. 
Deswegen gibt e3 jeiner Freude darüber Ausdruc, 
daß eine folche Armee überhaupt nicht zujtanbe ge: 
fommen fei, Denn fie würde im Nüden des Deutjchen 
Heeres eine tödliche Gefahr für Deutjchland bedeuten. 

Die Frage der Bil uns einer polnischen Armee, 
Dic, wie die „Deutjche Wacht” nicht ganz mit Unrecht 
bemerkte, einige po (itifche, beionders die linfsftehenden 
Kreije im Königreich Polen, tatjächlich einer wirklichen 
und jelbjtändigen po Inijchen Regierung unterftellt wifjen 
mobien; fat auch zu ig YE unter den pole 
nijchen Parteien geführt, der zur Folge hatte, daß Die 
Linke fic) von der M itwirfung an der Zdtigfeit des 
vorläufigen Staatsrat zurüdzog und Die Herren 
Piljubsfi, Kunowsfi, Sliwinski, Janfowsfi und Sto- 
lowsfi aus Diejer Organifatton ausjchieden. Alle diefe 
Herren find der Anficht, daj Die Frage des Wieder: 
aufbaus des polnischen Staates auf einem toten Bunft 
angelangt fet. Diejer Anfchauung gibt auch der frühere 
Sefretär des Staatsrats, Herr Arthur Sliwinsfi, mit 

| jefon oftmals 

wiederum dadurch hineinzerren, daj wir Dantbarteit 
von den Bolen verlangen? Dankbarkeit ijt Doch eine 
Tugend, die nur für das Privatleben gilt. Und man 
braucht auch fein Mifanthrop 3 zu fein, um fejtzujtellen, 

fie jogar Dort nur ein te teneg Geriichs ift. 
Was man aber unter Danfbarfeit eines Volfes dem 

anderen gegenüber verjtehen foll, das bleibt einfach 
ein Nätjel.“ 

Der Berfaffer des Artifel® in der „Deutjchen 
Pofitif" hebt zugleich hervor, daß eż für Deutjchland 
überhaupt feine andere Lijung der Grengfrage im Dften 
und des polnijchen Problems gab, und er empfiehlt 
deswegen, geduldig abzuwarten, bis Die Frucht Der am 
5. November 1916 inaugurierten Wolttif gereift fein 
werde. 

Wir begegnen in Der Deutjchen Brejje felten jo 
vernünftigen Anjchauungen über Die polnische Frage. 
Was nämlich fonft über die Bolen und über Die 
polnijche Frage Dort gejchrieben wird, bringt, vom 
Gejichtspunft einer vernünftigen Deutjchen Bolitif aus 
betrachtet, den Urhebern des Wtanijejteż eher Schaden 
als Nugen 

Aus Nr. 83 der Prawda 

vom 18. Juli 1917. 

5. Movember 1916 — 11. uli 1917. 

AS Durch den Alt der befreundeten Staijer vom 
5. November 1916 ein unabhängiges Polen, wie 
unlängit der General von Bejeler ausdrücdlich betonte, 
proflamiert worden war, juchte die uns Yolen feindlich 
kg Deutjche „piejie nachzumweilen, und fie jucht eż 
auch Heute noch darzutun, daß die Polen cin folches 
"Geld ent” nicht verdient hätten, weil fie zum mindeften 
ihre se darüber nicht laut zum Ausdruf gebracht 
hätten. Bon polnijcher Seite wurde jchon wiederholt 
einer folchen Darjtellung widerjprochen. Wir 
deswegen auch heute den Standpunkt der Polen nicht 
bejonders NORA Wir Haben nämlich in der „Brawba” 

unjere Anficht darüber geäußert. Wir 
möchten bei diejer Gelegenheit nur noch einmal darauf 
Himweijen, daß die polnische Bevölkerung — bejonders 

(Bojen) 

| hier im preugijchen Anteil — noch zu frisch jene Zeiten 

folgenden charafterijtijchen Worten Ausdrud: „Wir 
follten einen polnischen Staat reprijentieren, und wir | 
reprójentierten nur Die polnische Ohnmacht.“ 

Die Spaltung unter den aftivijtiichen Parteien 
wird zweifellos den Anlaß zu einer bijjigen Sritif 
bon jeiten folcher Leute in Deutjchland geben, Die 
von Mafjow in der „Deutjchen PBolitif" zutreffend in 
folgender Weije charakterifiert: „Sie find der Anficht, 
daß e3 genüge, mit Sicherheit und Eleganz den Sieger 
in Bolen zu markieren, um die Herzen der Bolen zu 
gewinnen.” Mafjjorw begreift auch, daß der Alt vom 
5. November, was viele jeiner Landsleute nicht ein= 
jehen fünnen, nicht etwa ein Aft der Gnade oder eine 
großherzige Tat, jondern ein Produft des politischen 
Snterejjes ift, bei Dem e3 darauf anfommt, daß der 
andere Teil, b. h. die Polen, in ihm auch ein für fie 
vorteilhaftes Anerbieten erbliden. Er jchreibt: „Die 
Polen find überzeugt, daß wir ihnen die Wieder: 
Herjtellung ihres DWaterlandes desiwegen veriprochen | 
haben, weil wir glaubten, durch eine folche Lijung der 
polnijchen Frage unjeren eigenen Jnterejjen am beten 
dienen zu tónnen. Und fie haben auch recht, denn die 
Sache verhält jich wirklich fo. Durch eine jolche 
Auffaffung verliert aber das Verjprechen jelbjt feines- 
wegs an Wert, fondern e3 wird Die Garantie für 
jeine Berwirflichung erhöht. Die ganze Frage verläßt 
dann nämlich ficherlich die Sphäre der Gefühlspolitif, 
was für beide Teile nur vorteilhaft fein fann. Warum 
wollen wir aljo jegt die ganze Sache in Dieje Sphäre 

| den Schügengräben liegen, 

in Erinnerung bat, wo die preußischen Gendarmen und 
Polizisten nach polnischen Abzeichen, 3. B. nach polnijchen 
Adlern, nach weißsroten Bändern ujw. fahndeten. Der 
At vom 5. November 1916 traf übrigens einen ge: 
waltigen Teil der polnischen Bevdlferung unvorbereitet. 
Heute aber, wo e3 überall jo viel Trauer gibt, wo 
Hunderttaufende unjerer Brüder, Bóter und Söhne in 

heute haben wir, die wir 
noch in der Heimat geblieben find, weder die Gedanken, 
noch bie Zeit dazu, um unjere Freude über Die Bro: 
flamierung eines Sönigreichs Bolen Durch befondere 
gejtlichieiten oder andere Manifejtationen zum Aus= 
drucć zu bringen. Unfere VolfSqemeinjcdhajt konnte ihrer 
Freude iiber Diejen Geber Jtovemberaft nicht 
einmal in Der bei den Deutjchen bis in Die legte Beit 
üblichen Weije, nämlich burdy das Herausfteden ubi 
re mit polnischen Nationalfarben, Ausdrucd geben. 
Solche Fahnen beja nämlich niemand, denn fie wurden 
von den preußifchen Polizeibeamten und Staatsanwälten 
überall verfolgt. Selbjt unjere erbittertiten Gegner wijjen 
aber, daß man Heute infolge des allgemeinen Mangels 
an Mebftoffen einen Bezugichein | jogar für viel notwendigere 
Sachen, als für Fahnen, nicht oo fann. 

Wir ftellen aljo Hier feit, daß Die polnische Bez 
völferung aus ganz anderen Gründen i ihre Freude nicht 
faut und geräufchvoll zum Ausdruck brachte, als es 
diejenigen find, deren wir von feiten der Hafatilten 
bejchuldigt werden. 

Wenn wir dieje Sache aber heute noc) einmal 
zur Sprache bringen, jo tum wir e$ Deswegen, um 

wollen’ 
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_ fónigliche Botjchaft betreffend die Reform des 

gwijchen Den beiden Tagen, 
5. November 1916 und dem 11. Juli 1917, d. §. | 
jenem Tage einen Vergleich zu ziehen, an welchem die 

Wahl- 
rechts zum preujijchen Abgeordnetenfauje veröffentlicht 
wurde. 

pit die Cingeweihten ijt es nämlich fein Ge- 
Heimni8, daß Dieje Botjchaft von den weiteften Streifen 
Der deutjchen Bevölferung wie eine Erlöjung berbei- 
gejehnt wurde. Der Inhalt diefer füniglichen Bot- 
jchajt bildete ja viele Jahre den Gegenjtand eines 
(eidenschaftlichen Kampfes in Preußen. Man fann 
deswegen behaupten, daß der 11. Juli 1917 für 
Preußen ebenjo ein Tag des Wiederauflebens war, 
wie der 5. November 1916 für das polnische Volf 
ein Tag der Wiedergeburt gemwejen ijt. 

Wieje Tage find aljo für beide Völker hiftoriiche 
Daten. 

‘Hat denn 
11. Juli b. 3 
etwa gefeiert ? 

aber die Deutjche Bevölferung am 
aus Anla der königlichen Botjchaft 
Wurden an diefem Tage irgendwelche 

nämlich zwijchen dem | 

Teftlichfeiten und Wtanifejtationen veranftaltet oder | 
wurde die Parole: 
Und folcher Fahnen gibt eż Doch überall genug, und 
fie werden auch von niemandem heruntergerifjen. 

MNichts von alledem gejchah. Die deutiche Be: 
völferung nahm den Alt vom 11. Juli d. 3. mit 

„ahnen heraus!” ausgegeben? 

| unter den Wnjtalten, 

Much das polnische Volk ift von diejer Krankheit 
noch nicht völlig geheilt, und darum fünnen in ifm 
zu Einfluß gelangen einerjeits die Feldman, Diamand, 
Rosner und Ähnliche, andererjeits die Dajzynsfi, Kulerski 
und Napieralsfi, ganz gu jchiweigen von Den Studnickt, 
Dziembowśfi, Gozdziewiez und Zningfi. 

Aus Mr. 161 des Kurjer Poznański (Pofen) 

vom 19. „juli 1917. 

Die Borbereitungsanjtalten jür Die Bolksichul- 

lehrer in Det Proving Pojen. 

Da bet uns unter den 425000 Schülern in den 
Volfsjchulen. 2/, fatholijch find, jo müßte Dasjelbe 
Berfilinis auch unter den 5358 Lehrern und ebenjo 

in denen fie fachmónnijch aus- 
gebildet werden, obwalten. Jndejjen wurde bei ung 
in Diejer Hinficht aus Gründen, die nicht veröffentlicht 
wurden, Die jich aber unfchwer erraten lajjen, anders 
verfahren. So haben wir 6 Lebhrerjeminare und 
6 Präparandenanftalten mit fatholijchem und eine eben= 
jolche Anzahl mit evangelijchem Charafter, außerdem 
gibt eż bei uns ein Seminar und eine Präparanden- 

| anjtalt mit fonfejfionell gemijchtem Charakter. Bon 

Ruge und mit jenem Ernjt auf, Der cinem jolchen | 
, 

Augenblick entjprach. 
wird auch diefen Standpunkt anerfennen miijjen. 

Deswegen erwarten wir aber, daß die alideutjche 
und bafatijtijde Breffe 
Bolen aus diejer Haltung der deutichen Bevölkerung 
dem Aft vom 11. Juli D. 3. gegenüber Die ent= 
iprechende Lehre ziehen und daß ihre Angriffe gegen uns 
Polen wegen unjerer Haltung dem Aft vom 5. No- 
vember 1916 gegenüber aufgeben werden. 

Allen denjenigen, welche aus Anlaß Diejer unferer 
Haltung dem Novemberatt ra, auch weiter 
noch trgendiwelche Borwürfe gegen uns erheben möchten, 
fónnt Ihr, verehrte Lejer aljo erwidern, daß Die pol- 
nijche Bevölferung, die infolge des Krieges noch viel 
mehr als alle anderen zu leiden hat, den T 
5. November 1916 mit Demjelben Crnit und mit 
Derjelben Jtufe beging, wie Die deutjche Bevölferung 
den Tag bom 11. Juli 1917 begangen Bat. 

Aus Nr. 166: des Wiarus Polsl 

vom 23. Juli 1917. 

<i (Bochum) 

eingetreten. 
Sürft Lwow, 
Soztalijt 

Burücgetreten ijt der Minifterpräfident 
w, und jeine Stelle hat der patriotijche 
Sterensft eingenommen.  Gleichzeitig war 

Und jeder vernünftige Menjch | 

jowie alle andern Gegner der | 

| Abjicht, für 
ag vom | Schülern bejucht werden, Lehrer deutjcher Nationalität 

jeiten des RKultusminifteriums wurde nämlich erklärt, 
bag bie fatholijchen Schulen, inSbejondere in polnischen 
Gegenden, überfüllt jein dürften und deswegen brauche 
man für fie verhältnismäßig nicht jo viel Lehrer, wie 
für Die evangelijchen. Cbenjo wurde in Betracht ge= 

zogen, daß an den Simultanfchulen, deren eS in der 
Provinz Bojen 172 gibt, gewöhnlich, wie 3. B. in Pojen, 
evangeliihe Lehrkräfte über das Bedürfnis 
hinaus und zum Schaden der Statholifen angeftellt 
würden. €8 wurde auch bejchloffen, Die troß Diejer 
Manipulationen immer noch unzureichende Anzahl 
fatholiicher Lehrer Dadurch zu ergänzen, daß jolche Lehrer 
aus rein deutichen Gegenden hergeholt wurden. Das 
wurde vor allem in hohem Maße in Pojen jelbjt 
geübt. Die noch aus früheren Zeiten jtammende 

fatholiiche Schulen, die von polnischen 

| zu gewinnen, und feine genügende Anzahl polnischer 

on Rußland ift eine große Ummwälzung | 

der zührer der Spione, die unter der Waste extremer | 
Sozialdemofraten operierten, der berüchtigte Lenin, 
gezwungen, verkleidet zu entfliehen, um dem Gefängnis 
zu entgehen, in welchem man viele jeiner Genojjen 
mit nichtjlawijchen Namen und überwiegend jüdijchen 
Bornamen fejtgejebt hatte. Zum Auftreten gegen Dieje 
Elemente hat die von ihnen nicht nur in Petersburg, 
jondern auch in manchen Abjchnitten der Kampffront 
dervorgerujeie Rebellion beigetragen, infolge deren Die 
Nuffen einige mit großer Mühe eroberte und mit 
großen Opfern erfaufte wichtige Stellungen eingebüßt 
haben. Dieje Erfahrungen werden Die rujjijche 
Demokratie mwahrjcheinlicd — nidt von den edlen 
allmenjchlichen Empfindungen, jondern von der Neigung 
heilen, bie Gejchide des eigenen Volfes in die Hände 
von fremden Elementen zu legen, die frifch oder nur 
Icheinbar mit der Nation verjchmolzen oder geiftig 
entnationalijiert find und darum die vitalen Bedürf- 
nijje und Die nationalen Beitrebungen geringichägen. 

| Echroda unberitckfichtigt gelaljen? 
| wie bei der Errichtung der | 

Lehrer anzustellen, ift aber noch mehr aus der geo= 
graphifchen Werteilung der Lehrerjeminare und Der 
Bräparandenanftalten erjichilich. So gibt es tatholijche 
Seminare in folgenden Städten: in Bromberg, Schneide= 
mühl, Wolljtein, Fraujtadt, Erin und Nogafen. Bon 
biejen Anjtalten befinden aljo zwei in dem deutichen 
nördlichen und zwei in Dem ebenfalls deutjchen wejtlichen 
Teil der Proving Pojen. Sit aljo mit der Wahl gerade 
biejer Ortjchajten nicht die Abficht verbunden, den Zutritt 
zum Lehrerberufe deutjchen Kandidaten zu erleichtern und 
polnischen zu erjchweren? Warum hat man denn jolche 
Städte, wie Bofen, Soften, Śnejen, Schrimm und 

Diejelbe Tendenz, 
Lehrerjeminare, macht fich 

auch bei der örtlichen Verteilung der fatholijchen 
Präparandenanftalten bemerkbar. Auch Hier wurden 
nämlich unter Nichtbeachtung des mittleren und djtlichen 
Zeils der Provinz Pojen die nördlichen und wejtlichen 
streije bevorzugt. Eine bon diefen Fachichulen wurde 
in Lobjens, aljo ganz im Norden, und drei im Weiten 
der Provinz, nämlich in Birnbaum, Dtejerig und 
Hraujtadt errichtet. Die jechjte von ihnen befindet fich 
in Nogajen. Troß einer fo durchlichtigen Tendenz 
jpielte man ebenjo im Abgeordnetenhaufe, wie in der 
Bofener Stadtverordnetenverfammlung den Unjchuldigen 
und mwälzte die Schuld, indem man dabei auf unfere 
Naivität rechnete, auf uns felbjt ab. Man erklärte 
nämlich, daß fich ein großer Mangel an Lehrern bez 
merfbar mache, Die imftande wären, den głeligione= 
unterricht in der polnischen Eprache erteilen. 
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G8 haben aber gerade die geographijden Be- 
dingungen und andere nicht minder wichtige Umjtände 
dazu beigetragen, daß die Zahl der polnischen Schüler 
in den Präparandenanjtalten und in den Lchrer= 
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jeminaren Der Provinz Pojen verhältnismäßig gering | 
war. 
aus der Provinz Pojen ftammten, war in Diejen An- 
ftalten nicht groß; Der größere Teil jtammte aus 

Sogar die Zahl der deutjchen Kandidaten, Die | 

Wejijalen, Schlefien und Brandenburg. Co gab es 
in der Bräparandenanftalt in Wollitein unter 124 | 
Schülern jogar 70 Wejtfalen und nur 11 Polen. 
fänglich wurden die Weftjalen ausschließlich in Woll- 
ftein, jpäter aber auch in Fraujtadt und ebenfo in 
den paritätiichen Wnftalten in Nawitjch untergebracht. 
Debt befinden fich auch jolche Elemente in der Bräparanden- 
anjtalt und in dem Lehrerjeminar in Nogafen. Die 
Lehramtsfandidaten, Die aus anderen Provinzen jtammen, 
genießen bedeutende Privilegien. So erhalten fie in 
den Internaten freie Wohnung und eine billige Bez 
föjtigung ; außerdem beziehen fie noch Staatsitipendien. 
Während der Ferien 
nach ihrer Heimat reifen. Zwei Drittel der Neife- 
fojten übernimmt dann die Staatsfajje. Dafür müjjen 
fie aber einen Vertrag say ee durch Den fie 
fich verpflichten, 5 Jahre als Lehrer in der Provinz 
Bofen tätig zu fein. 

Bei der Unterridtsjpradhe wird auf Die 
polnischen Zöglinge nicht Die geringite Nückjicht ge- 
nommen. Gelbft der Neligionsunterricht wird 
Schließlich in Der deutschen Sprache erteilt. Die pol- 
nijche 
gegenjtanb im Lehrplan. Die LehramtSfandidaten 
werden aljo bei uns in einer Wetje vorgebildet, als 
wenn fie nach Abjolvierung de3 Lehrerjeminars nur 
beutjche und niemals polnische Kinder zu unterrichten 
und zu erziehen hätten. 

Nach dem lebten Minijterialerlaß betreffend die 
Unterrichtöjprache beim Religionsunterridt auf der 
Unterjtuje in denjenigen Bolfsjchulen, welche von 
polnischen Schülern bejucht werden, wollte  jebt 
das Provingialfhulfollegium Durch Vermittlung der 
Direktoren der Braparandenanjtalten und Der Lehrer: 
feminare fejtjtellen, wieviel Schüler diefer Anstalten 
fich in ihrem Elternhaufe Der polnijchen Sprache be- 
dienen. Bet Diejer zyejtjtellung fam es vor, daß 
manche Bolen anfänglich) aus Angft vor etwaigen 
fchlimmen Folgen ihre Nationalität verleugneten. Crjt 
als man ihnen Die Berjicherung gab, daß ihnen nichts 
Schlimmes pajjieren werde, wagten fie einzugejtehen, 
bag jie Polen feien. 

jeminare entweder jchon ganz leer oder jtarf gelichtet; 
fogar ein Teil der Höglinge aus dem dritten Kurjus 
der Braparandenanitalten mußte ins Feld rücken. 

So zählte das Lehrerjeminar in Nogafen in den 
legten Tagen nur 22 Schüler. Bon diefen befanden 
fi) 15 in der dritten, 5 in der zweiten und nur 2 in 
Der eriten Stlajje. Diefe beiden waren zufälligerweife 
Polen. 
bor einigen Wochen noch 96 Schüler, aber dieje Zahl 
nimmt mit jeder Woche ab. 
aus anderen Provinzen ftammen, find am meijten Die 
Wejtjalen vertreten. Cin Schüler ftammt auch ans 
der Provinz Sachen. Beide Lehranftalten in Rogajen 
ftehen jeit dem 1. November 1915 unter der Leitung 
des Dr Dr. rn der früher Seminarlehrer in 
Frauftadt war. Außerdem find 
Dafelbjt tätig: der Geijtliche Wdowezyf, der aus Ober: 
fchlefien ftammt, und Die Lehrer Slemfe und Marwan; 
an der Bräparandenanftalt ijt der Lehrer Dalsfi tätig. 
Sie befennen fich alle zu der Beutjchen Nationalität. 

Aus diejer Darftellung ergeben fich folgende 
dringende Forderungen : 

aus: | 

An 

dürfen fie dreimal im Sabre: | 

| richtige bor der Hand eine 

Die polnijche Sprache muj in den fatholifcher 
PBräparandenanftalten und Lehrerjeminaren der Proving 
Bojen entjprechend berücjichtigt werden. Durch einen 
befonderen Erlaß des Kultusminifteriums müfjen weiter 
einige von Diejen Anjtalten in Städte mit Ttärferer 
polnischer Bevölkerung verlegt werden, und jchließlich 
muß die Zahl der DVorbildungsanftalten für Lehrer 
im Verhältnis zu der Zahl der fatholifehen Schüler 
in der Provinz Pojen vermehrt werden. 

87 der Gazeta Ostrowska 

vom 20. Juli 1917. 

Bon Herren A. von Miegolewsfi erhalten wir Die 
nachitegenbe Erklärung mit der Vitte um Aufnahme: 

Ojtrowo, den 20. juli 1917. 

Mit dem Bejcheide der Negierung habe ich mich 
nicht zufrieden gegeben, jondern Die Sache dem Sultus- 
minijterium zur Entjcheidung überjandt. Die mir 
gemachten Vorwürfe, daß meine Behauptungen irrig 
gewejen jeten, weile ich entjchieden zurück. Sch be= 

Tatjache. Die Abbittes 
Zohter gegenüber Fräulein Hartmann 

Aus Nr. (DOjtrowo) 

leiftung meiner 
| ftand in feinem Zujammenhange mit diejem Borgange, 

unter ein bereits 

man etwa 
Unterjchrift 
verlangte, 

worauf ich aujmertfjam gemacht habe, als 
10 Tage fpóter von meiner Tochter Die 

ausgefertigtes Schreiben 
| nach welchem meine Tochter die Lehrerin Habe um 

| Berzeihung bitten müfjen. Ich Habe meiner Tochter 

Sprache befindet fich nicht einmal al3 Unterrichts= | nicht geftattet, daß jie diejes Schreiben unterzeichne. 
A. von Miegolewśfi. 

Aus Nr. 165 der Gazeta Poznańska (PBojen) 

vom 24. juli 1917. 

Zu Ehren Thaddius Nościujzkoś. 

Augenblicken gejchichilicher Epochen jendet Die 
Vorjehung den Völkern Männer zu, die — begabt 
mit der Macht, die einjtweilige Dunkelheit zu durch: 
dringen — fie auf leuchtender Bahn einer hellen 
jtrahlenden Zukunft entgegenführen. Cin folcher Mann 
der Borjehung ijt Thaddaus Stościująto. Cr fat bez 
wirft, bag Polens Name, als äußere libermacht es 
ohne Aufjehen ins Grab hineinzuftoßen beftrebt war, 
in altem Glanz und Ruhm aujleuchtete. Cr hat be: 
wirkt, daß der Wunderquell des Heldentums von unter 
dem Bauernfittel fer Hervorjprudelte, daß dem Bater- 

Sn 

| lande aus dem fehwarzen Boden eine neue Legion von 

| mit Dem 

Unter den Schülern, die | 

am Lehrerjeminar | 

| ehren. 

A PRE = | von Verieidigern erwuchs. 
Gegenwärtig find manche Stlajjen der Lehrer- ar Ą 

Er bat bewirkt, dak fich 
die Weijungen der großen Werjajjung in die Tat um= 
jegten. Er ijt der Menjchheit um ein ganzes sJabr= 
Hundert voraufgeeilt, und die Lojungen, für Die er 

Namen Polens auf den Lippen und im 
Herzen auf beiden Welthalften gefümpft hat, Die 
Lofung der Hebung und Einbürgerung des Volkes, 
der Gleichberichtigung aller Stände, der Begliicdung 

waren | der ganzen Wtenjchheit feiern Heute erjt Die größten 
Die Bräparandenanftalt in Diejer Stadt hatte | Triumphe. 

Er ijt bor 100 Jahren dahingegangen, 
jedoch in ung, denn er war aus dem Geijte der 
Nation. Er lebt, denn er war Die unverwiijtliche Kraft, 
Die Durch Generationen fortdanert und verteidigt, Die 
emporhebt den erhabeniten Sbealen entgegen, Die 
dejtigfeit bietet zum Beharren der Verteidigung in der 
heiligen dee. Heute macht fich das durch göttliches 
Erbarmen auferjtehende Bolen daran, mit einer Jahr: 
hundertfeier Das Gedächtnis des großen Helden gu 

Bur Huldigung fordern wir daher auf. Möge 
e8 fein polnisches Herz geben, das gelegentlich des 
100. Sahrestages des BWerjdheidens Thaddius Sos- 
ciufzfos nicht alle die Empfindungen exführe, die auf- 

' flammen follen bei der Erinnerung an feinen Gid- 

er lebt 



f Ichmur, bei der Erinnerung an Naclawice und Mas 
R ciejowice! Möge es feine Stadt und fein Dorf geben, | 

in. denen fein Andenfen nicht durch nationale Feiern | 
verehrt würde! In biejem Feft fol ih gang Polen 
gu einer gemeinjamen Huldigung vereinigen. 

Der Vorftand des Nationalrats. 

Ludwig v. Dtycielsti. Pfarrer Dr. Anton v. Wolizlegier. | 
Dr. Boleslaus Sryfiewicz. Wladislaus dv. Grabsfi. 

Dr. Felician v. Niegolewstfi. 

Das Fubilaumsfomitee: 

Erzbifchof Edmund Dalbor. 

(E3 folgen nod) etwa 200 Unterjchriften von 
hervorragenden Mitgliedern der polnischen Gejellichaft 
aus ganz Preußen.) 

Aus Nr. 165 des Kurjer Poznański (Bojen) 

vom 24. Juli 1917. . 

Die Feucht Det Opjerwilligheit Wejiprenjens. 

Cine der gewichtigjten Pojitionen in unferer 
nationalen Bilanz während des Krieges ijt zweifellos 
die Nettungsaktion für das Königreich. Die polnischen 
Landesteile de preußifchen Teilgebiets beeilten fich, 
eine ergiebige, organifierte gemcinjame Hilfsaktion für 

pri des Krieges heimgefucht worden ift, und 

und tiefe Gefühl der Zujammengehirigfeit mit der 
Gejamtheit der Nation erbracht. 

beiden Zeilen der Nation bleiben, deren Herzen 

Gedanke belebt und erwärmt. 

vertreten ift. 

Biffer ? 

hungernden Brüder weit Über das Großherzogtum 
hinaus gelangt tft, daß er Yugang gefunden bat zu 

gemeinjchajt und daß er in ihnen einen durch die Tat 
befräftigten Widerhall hervorgerufen Hat. Die Woge 
des nationalen Empfindens jchwell in Diejem Landes- 
teil an, der jo lange von dem Mutterftamme [08 
gerijjen und jo lange von uns felbft ftiejmiitterlich 
behandelt worden war. - Während wir bis heutigen 
Tages jenfeits der Grenze noch auf die Nachläfjigfeit 
Itoßen, die das preußiiche Teilgebiet mit dem Groß: 
berzogtum, mit dem  Pojenichen, mit Großpolen 
identifiziert, jchallt die mächtige Stimme Weftpreußens 
zu uns herüber: „Auch wir nehmen teil an Der 
nationalen Tat, auch wir ftellen ung mit den anderen 
polnijchen LandeSteilen in Reih und Glied, nicht mit 
leerer, fondern mit freigebig offener Hand für Die 
Bedürfniffe der Gejamtheit.“ 

Die jehr niigliche Schrift „Der Heine Bettler für 
die Obdachlojen”, die in Thorn erjcheint und fpeziell 
der Rettungsaktion gewidmet ift, hat ein anerfennens- 
wertes Werf unternommen, in dem fie den Ertrag der 
für das Königreich eingefloffenen Beiträge zujammen- 
itellte. Die nachftehend gebotene Inhaltsangabe diejes 
Berichts bietet ein lebendiges Bild der opferwilligen 
Tätigfeit der wejtpreugijchen Städte, Städtchen und 
Dörfer. Am Ende der langen Bifferrethe erjcheint die 
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das Bruderland ins Werk zu jegen, das durch die | 

fie Haben damit: einen lebendigen Beweis für das heiße | 

Und bejtimmt wird | 
noch lange über den Krieg hinaus, wenn die fchweren | 
gegenwärtigen Erlebnifje zu den Kijtorijchen Erinnerungen | 
gehören werden, dieje große Befunbung der Solidarität 
des preufijdhen Teilgebiet3 mit dem Slönigreich eines | 
der nicht gertriimmerten Settenglieder zwijchen Den | 

gemeinjam jfehlagen, deren Seelen ein ichdyferijcher | 

Aus einer Heinen Mitteilung des Hilfstomitees | 
im Stóniąreich erfuhren wir vor einigen Tagen, daf 
Weftpreupen in diefer Rettungsaktion mit 1010000 M. 

Vieje Tatfache follte nicht unbeachtet | 
voriibergehen, denn was jagt uns Dieje vielftellige | 

Sie jpricht zu uns mit nen eigen Stimme, | 
und fie bemweijt daß der Ruf nach Hilfe für bie 

den bürgerlichen Herzen der wejtpreujijchen Wolfa: | 

| Summe bon 101035258 M. Und dabei ijt das 
| nicht die Summe, die, wie der Bericht hervorhebt, die 
Opfertat Weitpreußens ganz wibderjpiegelt. Nicht ein= 

‚gerechnet find dort nämlich die Beiträge, die aus 
| Weitpreußen Direft bei Den zentralen SJnitituten in 
| | Pojen eingeflojjen find und die zahlenmäßig unmöglich 
| getrennt angeführt werden fónnen. Diele Beiträge 
fann man jedoch Dreijt auf mehrere 100000 Wt. 

| berechnen, und diefe Summe ijt zu der oben angegebenen 
| Hinzuzurechnen. Neben dem Geld find jchließlich Die 
| Opfergaben an Kleidung, Wäfche, Bücher ufw. für Die 
| Obdachlojen zu Beriidjichtigen. Durch das Komitee 
für die Obdachlofen in Thorn ift Kleidung für 
25000 Berjonen eingegangen, zujammen. etwa 
| 100000 Stüd verjchiedener Kleidungsitüce und anderer 
| perjönlicher Bebiirfnifje. An das Komitee für die 
| Obdadhlo} en in „pojen find 283 Riften und Sdde mit 
| Kleidung etwa für 10000 $erjonen abgejandt worden. 
| Ein jolches Ergebnis der § Opfenwilligfeit Wejtpreupens 
|ift ein jichtbares Zeichen dafür, dag das Nationale 
| gefühl in Diejen Kijtorijch polnijchen Landen zu beiden 
| Seiten der unteren Weichjel nicht erjtorben ijt, daß e3 

| 
Dort im Gegenteil jo lebendig und fräftig puljiert wie 
niemal3 vorher. Der Krieg Hat die Flammen des 
polnijchen patriotśmuś in Den fernften vergejjeniten 
Winfeln entzündet. Jm den vergeffenen Winfeln ? 
Wenn uns doch diejer Vorwurf niemal3 mehr träfe! 
Lejen wir die Ziffern nach, mögen jie fi uns im 
Gedächtnis einprägen und mögen fie nie zulajjen, daß 
fih unempfindliche ©leichgültigfeit gegenüber den 

| glänzenden Beweilen der bolnijchen Krajt der Volfs- 
gejamtheit Weftpreugens breit mache! 

3 folgt eine Jujammenitellung der von ZBejt< 
preupen aufgebrachten Spenden, und zwar: 

| 1. aus Didselantollebtetts = sur... 241 868,81 We. 
2. aus Weihnadht3bagaren.......... 86 180,13 _, 
3. aus Sammlungen in den Städten .192 443,34 _,, 
A WGCOCANN EU DEN is: OE ae en cas 128 090,57 , 
5. Zeitungsjammlungen ............ 438 906,66 „. 
Geri © (EDEN CB 25 ee 81.961.011, 

Aus Dem bejegten Gebiet. 

Aus Nr. 146 des Warjchaner Tagesbericht3 

vom 18. Juli 1917. 

Aufınf des Staatsrate. 

Die Warjchauer Morgenblätter vom 18. 7 
den folgenden Aufruf des Staatsrates: 

„Der Probijorijche Staatsrat, der berufen ijt, 
an dem Wiederaufbau des polnijchen Reiches mite 
zuarbeiten, hat vom erjten Augenblick feiner Tätigfeit 
an als leitenden Grundjag aufgeitellt, dak die Grund- 
lage Diejes Wiederaufbaues in der Bildung einer 
eigenen nationalen Armee bejtehen müjje und daß die 
Legionen den Stamm diefer Armee bilden müßten. 

Schon in Der erjten organijatoriihen Sigung 
vom 17. Januar 1917 hat man einen Heeresausichuß 
gewählt und Die Erklärung jämtlicher Legions- 
regimenter entgegengenommen, daj dieje im Staat3- 
rate Die polnische Regierung begrüßten, ebenjo wie die 
SrflärungderBoln.Heeresorganifation,daßjieihresträfte 
und ihr Blut dem Staatsrat zur Verfügung ftelle; endlich 
hat man bie Verdienfte der Legionen und des Bri- 
gadiers Bilfudzfi auf den Schlachtfeldern und bei der 
Bildung der Formationen der polnijchen Armee 
geehrt. 

Seit Diejer Zeit hat der Staatsrat nicht einen 
Augenblict aufgehört, an der Bildung der polnischen 
Armee zu arbeiten. 

Demgemäß hat man an Saijer Karl Die 
Bitte gerichtet, Die Legionen dem  polnijchen 

7. bringen 

Bi, 

+3 
FR 

r, 
ę 
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Staate zu überlajjen; man hat deren bejjere wirt- 
jchajtliche BVerjorqung gefordert, die Grundjage für 
die Bildung einer nationalen- Armee fejtgelegt und 
endlich dem beabjichtigten Ausfcheiden der öfterreichifch- 
ungarischen Untertanen mit Grfolg entgegenmirkt. 

Endlich find die Legionen alg Stamm zur Bildung 
der polnischen Armee überwiejen und dem Ober- 
befehl des Generals b. Bejeler unterjtellt worden. 
Die Verwaltung der polnifjeń Wehrmacht ijt ohne 
Periicfichtiqung der Anträge des Staatsrates ot- 
ganijiert worden. 

Infolge der Bemühungen des Staatsrats zur 
Sicherung des polnischen Charafters des in der Bildung 
begriffenen Heeres hat man die Teilnahme polnischer 
Offiziere an der Verwaltung der polnischen Wehrmacht 
erreicht, jodann die Übergabe des Kommandos über 
die Batailtone, Kompanien und Züge in den Aus- 
bildungslagern an Legionzoffiziere ohne Nückjicht 
auf deren Staatsangehörigfeit, jowie die Zujicherung, 
Daf jamtliche Kommandos bis zum Negimentsfomman- 
deur an polnijche Offiziere übertragen werden. Die 
Uniformierung und Befehlsiprache jollten von Anfang 
an polnijch fein und jind e3 ftets gewejen. Schließlich 
wird die grundjabliche Zuftimmung zur Vereinheitlichung 
des Militärgerichtswejens für alle Legiondre erreicht. 
Die endgültige Gidesformel ijt vor drei Monaten an- 
genommen worden, ohne irgend einen ABiderjpruch, 
jei es aus der Mitte des Provijorijchen Staatsrates, 
jei e3 von außerhalb zu finden. Bor zwei Monaten 
fat der Staatsrat von jämtlichen Negimentern Die 
Zuficherung erhalten, daß fie nur eine vom Staatsrat 
gebilligte Gidesformel bejchwóren wiirden. Bor 
einigen Wochen wurde die Bujtimmung der Reqie- 
tungen der Mittelmächte zu diejer Cidesforme! 
erreicht. 

Nachdem man zu gleicher Zeit eine Erklärung 
der öfterreichisch-ungarischen Regierung erhalten hatte, 
bag jie die Zurücziehung der öfterreichijchen Unter- 
tanen aus den Legionen mıcht verlangt und nicht zu 
verlangen gedenft, hat der Staatsrat die. aus dem 
Kongrep-Königreih jtammenden Dffiziere und Sole 
Daten zur Ablegung des Eides aufgefordert, indem er 
Darin den erjten Schritt zur Bildung einer regulären 
polnischen Armee und zur Anlehnung der polnijchen 
Regierung an Dieje Bajis erblicfte. Debt erklärt der 
Staatsrat feierlich, Dak die, welche diejen Eid geleijtet 
haben oder noch fleijten werden, ebenjo wie Die 
Batrioten, welche demnächjt Die Reihen der reis 
willigen vermehren werden, in militórijcher Hinficht 
zum Gehorjam gegenüber ihren militärischen Bor- 
gejegten verpflichtet jind. Qn politischer Oinjicht da- 
gegen ijt ihre höchite nationale SJnijtaną der Staatsrat, 
der gegenwärtig einzige und anerfannte Bertreter 
des polmijchen Staates, d. i. des VBaterlandes, dem 
jie Treue gejchiworen haben. 

Das polnijche Heer fann nicht anders ver- 
wendet werden, al3 im Dienjte der vaterländijchen 
Sache und im Ginverftindnis mit dem Staatsrat. 
Jm gegenwärtigen Augenblick will der Staatsrat den 
jpärlichen Keim des eigenen Heeres nicht im den Strudel 
des Kampfes werfen und den Stamm des fünftigen 
polnischen Heeres Dadurch jchmälern. 

Der Staatsrat wird jeine Arbeit fortjegen auf 
dem Wege zur allerjchnelliten Bildung einer natio= 
nalen Armee und einer nationalen Regierung — diejer 
erjten Fundamente ftaatlicher Unabhängigkeit. Als 
der gegenmärtia einzig legale Vertreter des polnijchen 
Staates wird er — im Sinne des am 3. d. Mt. bejchloije- 
nen Projektes — jofort an die Organifierung Der 
polnischen oberjten Staatsbehörden, denen er alsbald 
jeine Funktionen übertragen wird, herantreten. 

WIZ die gegenwärtig einzige Obrigkeit, welche die 
politijche Stellungnahme der polnijchen Nation feit- 
zulegen befugt ijt, al$ deren gegenwärtige politische 
Regierung erflärt der Staatsrat, daj das polnijche 

Bolf, welches das Recht hat, felbftändig die Nicht- 
finien der nationofen Politif und über jein Gejchici 
gu bejtimmen, nicht gemwillt ift, Die Orgien der .intet 
nationalen Gehdjjigfeit anzujtacheln, vielmehr ein 
friedenbildender Faktor zu werden mwünfcht, der bei 
der Beendigung der gegenwärtigen. Kämpfe mite 
wirfend, jedermann in der Fremde, außerhalb der 
Grenzen der polnijchen Lande, das Recht abjyricht, 
mit dem polnijchen Blute zu wirtjchajten. 

Bevor nicht die Nation felbjt durch einen alle 
gemeinen und freien, im Sönigsjchloß zu Warjchau ver- 
jammelten Landtag die oberjte Gewalt an jich nimmt, 
jind ausjchließlich die probijorijchen Organe der pole 
nijchen Negierung, die auf polnijchem Boden in der 
Hauptjtadt des Landes amtieren, berechtigt und ver- 
pflichtet, das Volk dem von allen erjehnten Ziele ent- 
gegenzuführen.” 

Aus Nr. 150 des Warschauer Tagesberichts 
vom 23. Juli 1917. 

Betrifft den Staatsrat. 

Die Warjchauer Blätter bringen eine Berlautbarung 
des Staatsrates, die im Muszug folgendermaßen 
lautet: 

„da der Bolljigung des PBrovijorijchen Staats- 
rates bom 18. Juli wurden eine Reihe proviforischer 
Borjdhriften betreffs des Gerichtswejens angenommen. 
Dergeitalt wurden alle zur Übernahme des Gerichts- 
wejens durch) die polnischen Behörden unbedingt 
nötigen Vorlagen angenommen. 

Ferner wurde das Budget für den Monat Juli 
in der Gejamthöhe bon 178 579,40 Marf angenommen. 

Yuf Antrag des Grafen Rojtworowsfi wurde 
betreffs der Angelegeneheit der Berufung des Land- 
tages, die von allereriter politijcher Bedeutung ijt, 
bejchlojjen, jofort an die Erörterungen des Entwurfs 
der Wahlordnung im Plenum heranzugehen, die von 
der Landtag3{ubfommiffion des Staatsrates bearbeitet 
worden ijt. 

„jt der Frage der Sicheritellung der Eriitenz der 
invaliden Legionäre wurde der folgende Antrag an- 
genommen: „Der Proviforiiche Staatsrat erkennt an, 
daß die Sicherung der Eriftenz der Perjonen, die im 
Kampf um bie Unabhängigkeit Polens Ynvaliden 
geworden find, eine Wflicht des polnijchen Staates 
ijt. Bon Diejem Gejichtspuntte aus  bejchliejt 
der Provijorijche Staatsrat, daß in den ftaatlichen 
polnijchen Behörden eine entjprechende Zahl‘ von 
Stellen für die gedienten Gnvaliden des Heeres Vote 
behalten werden muß.” 

Aus dem Bericht des Gejchäftsführenden Aus- 
jchujjes für die legten beiden Monate führt die Verlaut- 
barung des Staatsrat3 u.a. an: „6. Den Kaijerlich Deut- 
ihen Kommifjaren wurde eine Snterpellation überreicht 
und dieje den fF. u. f. öfterreichiich-ungarischen $tommijja- 
ven zur Kenntnis gebracht in der Frage des beabjich- 
tigten Verfaufs der Kohlengruben in Zaglebie-Dom- 
browa, die Gejelljchaften mit Beteiligung frangójijchen 
RKapitals gehören, unter dem Vorbehalt, daß Diejer 
Berfauf nicht ohne Wijjen und Einverjtändnis des 
Brobijorijchen Staatsrates vollzogen werden dürfe. 
7. Man wandte fich an die tommijjare um die Ver- 
anlafjung einer Erklärung, daß die Werbejtellen für 
das polnische Heer wieder gebildet würden. Cine 
entjprechende Erklärung ijt, wie befannt, bereits erfolgt. 
11. 65 wurde bejchlojjen, jich an die f. u. £. öfterreichifch- 
ungarischen Dffupationsbehörden mit dem Wunjche 
zu wenden, diejenigen der polnijchen Ktriegsgefangenen 
zu befreien, die nachweijen, dag jie eine Wirtjchaft 
von wenigjtenś jechs Morgen bejigen. 13. Man 
wandte fich an Die f. u. £. ójterreichijch=ungarijchen 
Dffupationsbehörden mit einem Aufruf um die Unter- 
lajjung der weiteren Requijitionen in der Huta Bane 



fowa und den Werfen von Ojtrowiec jowie um Die 
eventuelle Anbetriebjeßung Diejer zwei Hiittenwerfe, 
insbejondere Der Huta Bankowa, für Heeresbedürfnijie. 

Endlich wurde eine Abordnung gewählt, die jih an 
Se. Erzellenz den Erzbifchof mit der Bitte wenden joll,- 
gemeinjam mit dem tronmatjchall und dem Fürjten 
Zdzislaw Lubomirsfi vorbereitende Schritte, zur Cin- 
jegung der oberjten jtaatlichen polnijchen Behörden im | 
Sinne des durch den Staatsrat am 3. Juli b. %. be- 
ichlojfenen Entwurfes zu begimen.” 

Aus Wr. 315 des Kurjer Lwowski (Xembera) 

vom 7. Juli 1917. 

Entjchliegungen einer Berjammlung des Bezirksrats | 
des Stielecer, Landes. 

Yin Somtag, den 17. v. Me, fand eine Ber- 
jammlung des Bezirksrates des Stielceer Landes jtatt, 
in Der Delegierte und Vertreter der Streije Stielce, | 
Miechow, Bitczow, Jendrgejow, Wlojzczow und Olfujz 
amwejend waren. 

Dag die politijchen Unabhangiafeits-Organijationen in | 
allen streifen des Stielceer Landes eine lebhafte Tätigkeit | 
entfalten und jich Durch große Regjamfeit auszeichnen, 
jich aber hauptjachlich auf die demokratischen vólfijchen 
Clemente jtüßen. 

Die Warjchauer Berwidelungeu haben den or- 
ganijatorijhen Zujamimenjchlu der einzelnen 8weige 
jtellen in Der Provinz durchaus nicht gejchwächt, und 
der Begirfsrat des Stielceer Landes iit nach wie vor 
Der Mittelpunft der aftibijtijchen Unabhangiafeits- 
arbeit, um den jich alle Elemente der Tat gruppieren. 

Nach Bejprechung und Bejchlugfajjuną über die 
organijatorijchen imieren Angelegenheiten nahm Die 
Verjammiung mit ungeheurer Stimmenmehrheit fol- 
gende politijchen Entjchliegungen an: 

1. In Sachen des dorliujigen Staatsrates, * 

Da .... der vorläufige Staatsrat ... in Dem 
flinfmonatigen.. Zeitraum jfeines Dajeins feine dere 
jenigen Aufgaben erfüllt hat, zu deren Erfüllung er 
berufen wurde, da bisher ... weder im Bereiche 
„ver Mitwirfung bei Ausführung Der weiteren jtaat- 
lichen Einrichtungen im stönigreiche Bolen”, 
noch im Bereiche der Teihrahnie an den vor- 
bereitenden Arbeiten zweds Schaffung des polnijchen 
Heeres, . noch im Bereiche .... „der Heilung der 
Dutch den Krieg verurjachten Wunden, der Hebung des 
Landes in wirtichaftlicher Beziehung und Der Wer: 
wendung Der ihn zu Diejem Zwede zur Verfügung 
geitellten, aus den Mitteln des Landes herrührenden 
Mittel“ etwas gejchehen iit, .... Da 
der vorläufige Staatsrat bei der Ausarbeitung 
des Entwurfs der polnischen Staatsverfafiung im 
Verfajjungsausichub die Nechte des Bolfes in dem un- 
abhängigen polnifchen Staate zu guniten des Königs 
jchmälern und durch die Eimmjchränfung des Wahlrechts 
den Bolfsmajjen den Emfluß auf die Negierung ent- 
ziehen wollte, Da er, jeine Tätigkeit durch qe- 
beimnisbolle WBerdunfelung verjchleiernd, fich 
von der Bolfsgejamtheit abjonderte und ihr Vertrauen 
einbüßte, da Der vorläufige Staatsrat 
ohne hierzu ein Recht zu haben, gegen den Willen des 
polnischen Bolfes fich öffentlich für eine fonftitutionelle 
Monarchie erklärt hat; da er jchlieplich .... von vorn- 
herein zu weich und nachgiebig war, ... es auch nicht 
verjtand, Die polnijchen jtaatlichen Anterejjen wietjam 
zu verteidigen und. in Diejen fritijchen Zeiten 
duldete ...., Dak die Herren Lempicfi, Nojftworotwsfi 
und Dziewulsfi, Politifer der Liga des polnischen 

*) Die punttierten Stellen find Benfurlüden. 
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Staatswejens ... jeiner Tätigkeit den Ton angaben: 
jo .... drückt Der Bezirksrat-des Mielceer Landes in 
jemer Verjammlung vom 17. Juni 1917 dent 
vorläufigen Staatsrate jein Migtrauensbotum 
aus. .... in der Überzeugung, .... dag jein weiteres 
Verharren bei der von ihm eingenommenen Haltung 
nut emem augenjcheinlichen Nachteil für Die nationalen 
Juterejjen verbunden ift, umd fordert ihn zu feinem 
jofortigen Nüctritte auf. 

Il, Ju Sachen Der einjtweiligen Demofratifchen 
Negierung und der Konjtituante. 

Der BesirfSrat des Kielceer Landes erachtet es 
in jeiner Betjamnilung bom 17. Juni 1917 als not- 
wendig, eine vorläufige demofrotische Negierung .... 
jchleumigit ing Leben zu rufen, Die jofort em 
demofratiiches Wahlrecht ausarbeiten und die Wahlen 
zu einem gejeßgebenden Landtage in Warjchau Durch= 
zuführen hatte, .... aber .... eine demofratijche Ne- 
gierung .... und eine auf der Grundlage allgemeiner 
Wahlen nach Warjchau einzuberufende Ktonitituante ..- 
ind Die nächiten Forderungen aller die Unabhangigtert 

we , . 4, | aufrichtig wünjchenden Bürger. Aus den Berichten der Delegierten ging fervor, | Wieietig winichenden Bingen 
Alles, was im Bolfe lebendig ijt, im Namen der 

Rojungen Der Demofratijchen Negierung und der 
Nonjtituante zu jammeln, alle Hindernijje, die 

Ohnmacht und Striecherei in den Weg 
itellen, zu überwinden, betrachtet Der Besirfsrat des 
Stieleeer Landes als die wichtiajte Aufgabe des gegen- 
wärtigen Augenblids. 

III. Ju Sachen der demofratijcgen Republit. 

Die VBerfammlung des Bezirfsrates des Mielceer 
Landes bom 17. Juni 1917 erklärt, daß die polnijche 
wolfsgejamtheit unerjchütterlich nach einem  wnab- 
hangiqen Demofratiihen Freiftaate jtreben jollte, der 
Die .... polnijchen Lande umjajjen und alle zu einer 
jelbjtändigen und alljeitigen ftaatliche und wirtichaft- 
lichen Entwicelimg unerlaplichen Cigenjchaften be- 
jigen mürbe. 

Aus Nr. 162 des Dziennik Narodowy 

vom 20. Juli 1917. 

(Betrifau) 

Eine unumgängliche Reform. 

Unter Diejer Überjchrift jchreibt das Betrifauer 
Legionenblatt u. a.: 

Nachdem der Staatsrat jegt einen inneren 8u- 
jamnienjchluj erlangt hat und den Weg einer aus- 
gejprochen aftiven Politik bejchritten hat, jollte er an 
die Heilung der Verhaltnijje des von ihm organijierter 
Beamtenapparates herantreten. 

Sine int bóchjten Grade anormale Cricheimmg 
ijt bor allem der ganze Heeresausjchuß, der aus den 
erbittertjten Gegnern der Schaffung eines polnischen 
Heeres beiteht. Wenn nah dem Rücktritt jeines 
Berichteritatters Pilfudzfi der Staatsrat einen ent- 
jchiedenen Schritt tun, die Tätigfeit des Ausjchufjes 
unterbrechen und jene Gejchäftsräume gut durchjuchen 
würde, würde er vielleicht interejjante Materialien 
entdeden, Die auf Die gegenwärtige Gärung im den 

| Legionen genügendes Licht werfen wiirden. 

Sit es doch für niemanden ein Geheimnis, daß der 
Berfajjer von Berichten für eine RKrafauer Zeitung, 
Die der Laujanner Agentur vortreffliches Material zu 
Angriffen auf den Staatsrat liefern, ein Beamter der 
politijchen Abteilung des Staatsrats ijt, Der Die Mög- 
lichfeit hat, verjchiedene vertrauliche Bapiere einzujehen. 
Ein anderer Beamter biejer Abteilung, der jich Der 
Gunjt jeines Chefs erfreut, gehört dem Borjtand einer 
Partei an, Die gerade Diejen Chef ganz bejonders be- 
fimpft. 

a 



> Recht ra Den 

Den vertraulichen. Verhandlungen des Staats- 
tats wohnt ei Beamter bei, dex im innigiten Verkehr 
mit dem Lager der Linken steht. "Sir allen Beamten- 
fategorien des Staatsrates befinden jid jeine offenen 
oder heimlichen Gegner. 

Vertreter Deś follettiven W Willens der polnijchen Nation, 
jegt aber erlangte er infolge des Austritts der Linfen 
aus demjelben einen völlig eimjeitigen Charafter. 
Umfjomehr alio jtellt diegwijchenparteilichegraftion ent- 

| jchieden fejt, Dak der Provijorijche Staatsrat nicht das 
Kann es dann Wunder nehmen, wenn unter jolchen | 

Berhattnijjen die Tätigfeit des Staatsrates fort- 
während auf Hindernijje jtógt und in der öffentlichen 
Meinung eine parteiiiche oder gar faliche Beleuchtung 
findet? Keine Körperjchaft, insbejondere feine öffent- 

_ liche, Darf einen jo wichtigen Faktor, wie Die. gehörige 
Organifierung der Vollitrecker ihrer. Abiichten, ver- 
nachläjjigen. 

Die Heilung jemer allenächiten Umgebung ijt Die 
erite Bedingung des Gelingens Der Aktion des Bot 
läufigen. Staatsrates. 

Yr. 16% des Głos Narodu (sttatau) 

- vom 17, Juli 1917 

bringt eine Korreipondenz aus Warjchau, in der es 
heigt: „Die Deutjchen Behörden überjehütten Den 
Staatsrat mit Finanzentwiirjen. Unlängit hat der 

- Staatsrat den Entwurf einer Bermógensjteuet an- 
genommen. Diejer Entwurf wurde in finanziellen 
streifen und in einer Verjanuntung hervorragender Ver- 
treter jogialer Qnjtitutionen beiprochen, welche ihn 
gegenüber einen fritijchen Standpunft einnahmen. 
jn Diejer Angelegenheit joll cin Brotejt an den Staats- 
rat gerichtet werden, da die Grundlage, auf Die Der 
erwähnte Entwurf. gejtligt wurde, von Grund aus | 

Die bürgerlichen Faktoren erflären jich für | faljch ift. 
Die progrejjive Ginfommenjteuer. Die ójterreichijchen 
Stommijjare unterjtügen jehr eifrig Den Entwurf einer 

Recht hat, über die allerweientlichiten nationalen 
Angelegenheiten zu entjchetden, und jomit auch Die 

| künftige PVerfaffung Polens zu präjudizieren, Die 

B sermögensitener, da jie in ihr Die eingige Quelle zur | 
Dedung des Defizits im Budget der öfterreichiich- 
ungarischen Offupationsverwaltung jehen, das bis 
ungefähr. 50 000 (?) Millionen Kronen reicht. Jm 
Budget der deutjchen Offupationsverwaltung beträgt 
Das Defizit drei Millionen Mark. Es wird eine Erhöhung | 
der Grundjteuer noch um über 100 Prozent erwartet. 

lim Ausland, 

Die deutjchen Behörden beabjichtigen auch das Jude | 
monopol einzuführen. 

Ju derjelben $tortejpondenz wird ein Wufruf, den 
dasSefretariat dergwijchenparteilichen Fraktion erlajjen 
hat, angeführt. Ju dem Aufruf wird zur Berichtigung 
der in Der ausländischen Brejje evichienenen ungenauen 
Sujormationen über die Stellung der gBwijchen- 
parteilichen Sraftion folgendes fejtgejtellt: „Judem die 
Brwijchenparteilichesraftion das politijche Programm des 
Brobijorijchen Staatsrates befampjfte und legterem das 

Titel einer polniichen Regierung ab- 
- jprach, jtellte jie jich niemals entgegen dem Streben nach 
Nealijierung des Wiederaufbaus des polnischen Staates 
Durch den Provijorifchen Staatsrat und die Gejellichaft, 
ohne Schmälerung. und Präjudizierung der höchiten 
nationalen nterefjen. Indem die Zwilchenparteiliche 
avaftion, von der fein Mitglied in den Brobijorijchen 
Staatsrat eingetreten it, ‚einen jolchen Standpunkt 
enmahn, hat jie dennoch jeine Mitglieder nicht daran 
gehindert, an den Arbeiten der einzelnen Kommijjionen 

"tätigen Anteil zu nehmen, ftets jedoch mit dem Bore 
behalte, dak Diejer Anteil feineswegs die Mitver- 
antwortlichkeit für die politische Nichtung des Bro- 
bijorijchen Staatsrates bedeutet. Der Entwurf be- 
zeichnet als imwichtig die Jnformationen aus Stocdholm, 
Die der „Dziennit Piotrogrodzfi” bringt, wonach die 
Bwijchenparteiliche drattion den Staatsrat als polnijche 
Regierung anerkennt. „Die Ereignifje der legten Tage — 
heißt es in dem Aufruf weiter — drängen umjo jtärfer 
Die Notwendigkeit auf, den Standpunkt der politijchen 
Tarteien, die fich in der Ziwiichenparteilichen Fraftion 
gruppieren, zu dofumentieren. Der Brovijorijche Staat3- 
rat war vom Urjprung jeiner Entjtehung an niemals Der 

| jtrebe, 

polnische Sache im eine einjeitige Abhängigkeit zu 
bringen und Schritte vorzuzeichnen, die in Die Legionen 
Auflöfung und Desorganijation bringen.“ 

Bulegt enthält die Korrejpondeng die Mitteilung, 
Dag Die Deutjchen Behörden Dem Streditverein Der 
Stadt Warjchau die Erlaubnis zur Emittieruną von 
Piandbriejen in rujfijecher Baluta verjagt, der Land- 
wirtschaftlichen Gejrtlichait dagegen dieje Gtrlaubnig 
erteilt hätten. 

(Aus Nr. 148 des Warjchauer Tagesberichts bom 
20. guli, 1917.) 

. 170 des Głos Narodu (Strafau) 

pom 20. guli 1917 

bejpricht im Leitartifel die neue Stellungnahme des 
Staatsrat zur Frage des polnijhen Heeres bzw 
der fünftigen polnischen Negierung. Die Erklärung 
des Staatsrats, daj er die höchite Obrigkeit für das 
polnijche Heer daritelle, Daj das polnijche Heer uur 
mit Ginverftändnis des Staatsrats an der Front ver- 
wertet werden und dag auch im Ausland niemand mit 
dem polnischen Blut nach Belieben wirtjchaften dürfe, 
jet eine Art Neutralitätserklärung Polens im gegen- 
wärtigen Kriege. Der. Staatsrat jtelle nämlich fejt, 
„daj das polnische Bolf die Orgie der internationalen 
Gehäjfigfeit nicht jchiiren wolle, jonderit dak es Danach 

als Friedensfaftor bei der Beendigung des 
gegenwärtigen blutigen Kingens mitzuwirken.“ Auch 

insbejondere in Rußland, Frankreich 
und Amerifa fei die Frage der polnischen Heeres- 
bildung in Den maßgebenden Streifen der polnijchen 
Emigranten wungleichmäßig behandelt worden. Die 
Gegner der polnijchen Heeresbildiaig haben jtets den 
Standpunkt vertreten, daß man im Gr ohne 
Einwilligung der polnijdhen Regierung bzw. des Dieje 
Negierung vertretenden Staatsrats ae polnijche 
Armee nicht bilden dürfe. Sr diefem Sinne habe auch 
der Staatsrat gehandelt und im Anjchluß daran be- 
jchlojjen, jofort an die Bildung einer polnijchen Ne- 
gierung.. heranzutreten, welche voll berechtigt jein 
werde, über das polnijche Heer zu verfügen. Damit 
werde Polen das höchite Attribut der Staatlichfeit 
erlangen. Gleichzeitig werde damit die Möglichkeit 
bejeitigt, eine jolche Negierung im Auslande ins Leben 
zu rufen. Ein jolcher Gebanfe jet nämlich gleichzeitig 
mit dem Brojeft der polnijhen Heeresbildung auch im 
Wuslande aufgetaucht; denn überall jei es Kar, Daf Die 
Armee nur ein Werkzeug der Negterung jei,und jo lange 
legtere nicht vorhanden jei, hänge Die Ylrmee natur- 
gemäß in Der Lujt.. Demgemäß habe der Staatsrat 
im Sime des Projefts vom 3. Juli die möglichit baldige 
Bildung einer polnijchen  Negierung bejchlofjen. 
bis dahin die Regierungsfunttionen jelbjt über- 
nommen und erklärt, daß er die höcdhite politische 
Obrigfeit für das polnijche Heerwejen bilde. - Damit 
habe der Staatsrat das Mifveritändnis, welches er 
Durch die bon ihm bejchlojjere Gidesforniel hervor- 
gerufen habe, gewijjermaßen wieder bejeitigt. 

Die Bejchlitjje des Staatśratż werden auch einen 
gewijjen Einfluß auf das Verhältnis zwijchen dem 
Staatsrat und denjenigen Kreijen Polens ausüben, 
welche jich bis dahin pajjiv verhielten. nsbejondere 
jtänden jegt die Kreije Der Nechten einer neuen Situ- 
ation gegenüber, welche jie zur-Nevifion ihres jegigen 
Verhaltnijjes zum Staatsrat zwinge. 
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(Mus Nr. 150 des Warjchauer Tagesberichts vom 
33. ey 1917.) 

Nr. 102 des Dziennik Lubelski (Lublin) 

pom 18. guli 1917 

führt unter der fiberjchrijt: „Heer oder Staatsrat?” 
u. a. folgendes aus: (Die erjte Hälfte des Artikels 
ijt Durch Die Zenjur gejtrichen.) „Sm Staatsrat gibt 
es feine politischen Perjönlichkeiten . .. Die im 
Staatsrat jigenden Leute waren zu Anfang des 
Krieges unfähig, Bejchlitjje zu fajjen, und fie find e3 
auch heute geblieben. Und wer ijt im Deere? . ... 
Der Kommandant Piljudsfi . . . und die Leute, die 
mit ihm gingen... Und wenn wir die Lijte der Ver- 
eidigten mit denjenigen vergleichen, Die den Eid nicht 
geleijtet haben, jo werden wir jehen, auf welcher 
Seite die Helden find! ... Der Staatsrat verdant 
jeine Erijtenz . . 
Darj heute nicht denjelben Soldaten geringichäßen 
und den Anchein erwecen, als ob bie Nation... 
(Der weitere Sag ijt Durch die Benjur gejtrichen) . . 
polnische Stonzentrationślager wünjchen würde . . . 
(Wieder eine Zenjurlüde.) Wenn der Soldat eine 
Regierung befommt, jo wird er Dijziplin und Gehor- 
jam bewahren. Aber dieje Negierung muß im Bejige 
der vollen Regierungsgewalt jein und aus Perjün- 
lichkeiten bejtehen, die in der Gejellichaft gehört und 
geachtet werden... . Der polnijche Soldat gab die 
Grundlagen für das Bündnis Polens mit den Zentral- | 
mächten. Wird diefem Soldaten Unrecht gejchehen, 
jo fliegen die Grundlagen des Baueś in die Luft!“ 

(Aus Nr. 491 des Warjchauer Tagesberichts vom 
21. Juli 1917.) 

Nr. 180 des Głos (Warjchau) 

bom 21. Juli 1917 

. bem polnijchen Soldaten, und er | 19. Suli 1917.) 

— 1271 — 

| haben ? 

tijche Ridtung einzuführen und alle Berjuche, Bolen 
eine Monarchie aufzundtigen, auf das duberfte zu 
befämpfen. Das find gwar jehr ideale Ziele, nur 
fdheint e3 uns, daß fie doch verfrüht find. Denn 
eigentlich gibt e3 doch noch fein unabhängiges Polen, 
wenigitens nicht im Lichte der realen Tatjachen. Es 
bedarf noch großer Unjtrengungen und vieler Arbeit, 
ehe wir, wie alle anderen Völker, von unjerer natio- 
nalen Freiheit Gebrauch machen fónnen. Noch ijt der 
Krieg nicht beendet, und e3 ijt trog jelner dreijährigen 
Dauer fchwer zu jagen, welchen Ausgang er nehmen 
wird. Heute ift für ums Die wichtigfte Frage und 
Aufgabe die des Baues des eigenen Staatswejens, 
denn Dieje Arbeit werden weder die Demofratijch ge: 
finnten Deutjchen, noch das rötefte Nußland für uns 
übernehmen. Erjt Dann, wenn wir unjere nationale 
Hutunft gejichert haben, fónnen wir daran Denfen, i 
welche Stleider wir das freie Polen fleiden werden. 

(Aus Nr. 147 des Warjchauer Tagesberichtś vom 

Nr. 182 des Głos (Warjchau) 

pom 23. Juli 1917 

zitiert aus der „Ira“ (Nr. 155) folgende Aus: 
führungen, welche, wie der „©lo8” bemerkt, die Stim- 
mungen und Anfichten der Gejellichaft in der Pro- 
ving richtig wiedergeben. Die „Jśstra” jchreibt: 
„Die Angelegenheit des polnischen Heeres wird wieder 
aktuell. .... Und merkwürdig, faum haben. einige 
Mitglieder der Linfen dem Staatsrat den Rüden 

| gefehrt, jo entwideln fich unjere Angelegenheiten in 
| rajchem Tempo, Sollten fie eż gewejen jein, Die Die 
ganze Entwicklung unferer Angelegenheiten gehemmt 

Eine ähnliche Frage muß fich aufdrängen, 
| wenn bis jegt alles jo jchwer, unter Widerftinden, 

teilt nach dem „ Brzeglond Wierczorny” mit, dah geftern, | 
den 20., in Warihau Beratungen der Ver 
treter des Staatsrates mit den Vertretern 
der Deutjchen Behörden in der Angelegnheit | 
des Gerichtswejens jtattgefunden haben. 

jchon im August b. J. die Übernahme des Gerichts- 
wejens in polnische Hände werde in Angriff nehmen 
fónnen. Auch die Angelegenheit des polnischen Schul- | 
wejenś jcheint auf gutem Wege zu jein. Die Offu- 
pationsbehörden jind an eine völlige Liquidierung 
des Schulausjchujjes beim Generalgoubernement heran- 
getreten. Wahrjcheinlich wird die Liquidierung bis 
Ende Auguft beendigt fein. Den polnischen Univerjitäts- 
behörden wurde aufgetragen, bis zu Diejer Beit 
alle Rechnungen aufzuftellen und jie endgültig 
zu erledigen. Neue Bejtellungen und Einrichtungen 
piirjen nicht gemacht werden, aber alle früheren werden 
ausgeführt werden. Man nimmt an, dak vom Sep- 
tember d. J. das Schulwejen ganz in polnijche Hände 
übergehen werden wird. Die Übernahme der Gerichte 

„tan jagt, | § i8 gu 

Dag die Verhandlungen jo weit gediehen jeien, dak man | PE pa 

durch Den Staatsrat wird wahrjcheinlich am 15. Augujt | 
erfolgen. 

(Aus Nr. 
bom 21. Juli 1917.) 

Nr. 161 der Iskra (Sosnowice) 

vom 18. Juli 1917 

führt unter dem Titel „Allzufrüh” folgendes aus: 
Die Partei der Nationalen Unabhängigkeit, bie pol- 
nische Bolfspartei und die Vereinigung der Demofra- 
tijden Partei haben fich zu einer politischen Gruppe | Landvylf, das Bürgertum, die Gutsbejiger, jogar der 
fonjolibiert, und fich zur Aufgabe gemacht, im unab- 

149 deg Warfchauer Tagesberichts | 

vor fic) ging, heute aber jeder Tag immer mehr 
wichtige Einzelheiten bringt.“ „ES ijt nichts leichter, 
als Die Demijfion einzureichen und abjeits zu 
beobachten, wie Die Ereignifje fic) abjpielen werden, 
auf die wir nicht den geringiten Einfluß haben können. 
Ein Feldherr, der das Schlachtfeld verläßt, wenn der 
Stampf am jchwierigjten ijt, ftellt fid) ein erbärmliches 

(Aus Nr. 150 des Warjchauer Tagesberichts vom 
23. Suli 1917.) 

Mr. 190 der Godzina Polski (%003) 
vom 14. Juli 1917 

bringt einen Leitartifel unter der liberjchrift „Naiver Rez 
publifaniómug”, der die Gründe auseinanderjekt, wes- 
halb das Verlangen nad) Einführnng einer republifa- 
nijchen Verfaffung in Polen nicht ftandhalt und als 
naive politijde Forderung zuridzuweijen ijt. Zuerjt 
wird darauf Bingewiejen, daß Dieje Forderung in Bolen 
erft nach dem anjtectenden Beijpiel Nugland3 erhoben 
wurde. Allein „für Rußland ijt in diefem Wtomente 
die Nepublif gut, Die Republif — das ijt das Finale 
Des Hundertjihrigen Kampfes mit dem jelbitherrichenden 
Barismus...”, während Polen hundert Jahre um ein 
ganz anderes deal fämpfte: um die Sammlung 
der ganzen Nation um ein fichtbares Haupt, damit vor 
der ganzen Welt bezeugt werde: „Polen bejteft, weil 
ein eigener König Da ijt.” „Nach dem Sturz des 

| gariśmuś bat Nußland die Zarenadler in den Ninn- 

hängigen Bolen eine republifanifd-demofra: | 

jtein geworfen.“ Bolen jedoch Kat jebt, nachdem e3 
Den Alp des Zarismus [08 ward, den füniglichen pol= 
nijchen Adler Hod) emporgerichtet.” Alles — 
weiter ausgeführt — fpricht dafür, daß Polen eine fon= 
ftitutionelle Monarchie werde. „E8 ijt flar, daß unjer 

burdy Agitationen nicht beeinflußte polnifche Arbeiter, 
von Der Getjtlichłeit nicht zu reden, entjchieden eine fon= 
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ftitutionefle Monarchie verlangen.” Wie wenig die repu= 
blifanijche Werfajjung Polen entjprechen miirde, wird 
durch hiftorische Hinweife-erläutert. Der Artikel jchliekt: 
„Eine NRepublif in einer Zeit zu verlangen, da fogar 
England nicht daran denft, auf die monarchijche Rez 
gierungsform zu verzichten, da die Nepublif in Rußland 
noch unficher, jedenfalls aber chaotijch ijt — das ift nicht 
nur DVoftrinarismug, 
Leichtaläubiafeit.” 

(Aus Nr. 143 des Warfchauer Tagesbericht3 vom 
14. Suni 1917.) 

das ift politijche Unreife und 

Nr. 350 der Ziemia Lubelska (Lublin) 

vom 14. Juli 1917 

berichtet: „In den polnischen Kreifen Warjchaus wird 
das Gerücht verbreitet, daß die Deutjche Regierung 
bereit fei, den fonjtituierendDen Landtag für das 
Königreich Polen und auch für Litauen und Weif- 
ruthenien einguberufen. Dieje Landtage hätten Die 
Aufgabe, das nationale Verhältnis der Lander zu: 
einander. zu beitimmen und ifr Botum für Die 
Regierungsform abzugeben. Angeblich follen in Diejer 
‚Richtung auf die deutjche Regierung gewijje einfluß- 
reihe  Politifer preußijchen 
einwirfen.” 

Dasjelbe Blatt berichtet aus Wien, daß der 
Polentlub geftern die Diskuffion über die Legionen 
fortgejegt und bejchlojjen habe, daß das Prafidium des 
Polenflubs mit dem Abgeordneten  Moraczewśfi 
zujammen die Gejamtheit der Legionsangelegenheiten 
bearbeiten und dem Grafen Czernin vorlegen follen. 

(Aus Nr. 146 des Warfdhaner Tagesberichts 

des Teilungsgebietes 

vom 18. Juli 1917.) 

Nr. 180 des Glos (Warjchau) 

pom 21. guli 1917 

dringt einen rtifel unterder Überjchrift: „Der Temps 
überden Staatsrat“. 
taten aus einem Attifel des „Le Temps“ vom Juni 

neue Konzentration der polnischen Nation in ihrer 
Gejamtheit wieder aufgelebt....” „Treu dem Bundes- 
genojjen, vorfichtig gegen die Feinde, immer darauf 
bedacht, den entjprechenden Mugen aus allen poli- 
tiihen SKonjunfturen zu ziehen, erhebt die Nation 
langjam das Haupt”. Daran fnüpft der „Glos“ die 
Bemerkung, daß die öffentliche Meinung in den En- 
tentejtaaten fic) in den polnischen Berhdltnijjen zu 
orientieren und fich eine entjprechenbe Vorjtellung 
bom Staatsrat zu bilden beginne. Daraus fei zu 
erjehen, wie wichtig es ift, Daj das „gegenüberliegende” 
Lager mwahrheitsgemäß informiert werde und feine 
Snformationen nicht aus fo trüben Quellen, wie die 
Laujanner Agentur fei, jchöpfe. 

(Aus Nr. 149 des Warjchauer Tagesberichts vom 
21. Juli 1917.) 

Aus Nr. 161 des Dziennik Narodowy (Fetrifau) 

vom 19. guli 1917. 

Eine neue Konzeption der Linken. 

Warjchau, den 17. Juli 1917. 
Ju dem Augenblide, in dem in den Legionen 

wegen der Cidesleiftung eine traurige Krijis ausbrach, 
die ungiveifelhaft ein Werk der radikalen Glemente 
in den Reihen de3 Heeres ijt, war es jchwierig zu 
beurteilen, welche Biele dieje Clemente im Auge 
hatten, als jie eine neue Krijis hervorriefen, die an 
ji im höchjten Grade drgerniserregend und fchädlich, 
gleichzeitig aber gegen das Bejtehen diejes wertvollen 
Stammes der polnischen Wehrmacht gerichtet ijt. 
63 war nämlich unbefannt, was die erwähnten Gle- 
mente einer jo gefährlichen Negation gegeniiber= 
zuftellen beabjichtigen, weil doch jchwer anzunehmen 
war, dag jie den beftehenden Stamm des Heeres 

‚ bolljtändig vernichten wollten, ohne eine neue Kon- 

Auf Grund von Bie | 

1. J. will der Artifel den Nachweis führen, daß die | 
franzójijche öffentliche Meinung über die polnijchen 
Angelegenheiten, bejonders aber über den Charakter 
und die Wirfjamfeit des Staatsrates faljch informiert 
wurde. „Le Temps" äußert jeine Werwunderung 

gebtion gefunden zu haben, die ihnen die Wusnugung 
diejes zerjplitterten Materials für ihre Parteizwede 
jichern würde. 

Ott dem Maße, in dem jich die politijchen Greignijje 
entwidelten und die einfache Tatjache jich aufdrängte, 
daß mit dem, was jchon befteht, etwas gejchehen 

| mitjje, daß eine Form des Beitehens die andere er- 

über die Maibejchlüjfe und die weitere Wirfjamfeit | 
des Staatsrates. Das franzöfiiche Blatt jchreibt, 
Dag dieje Ereignifje „den nationalen Charakter diejer 
probijorijchen polnischen Regierung, welche bisher 
in den Augen Franfreichs und jeiner Bundesgenojjen 
jchon. durch die Tatjache der Duldung derjelben durch 

‘Die preußiichen Behörden ein wenig fompromittiert 
wat, ins richtige Licht ftellen.” Die angebliche Anderung, 
die jegt erjt in der Politif des Staatsrates eingetreten 
jein jolf, erkläre, „Die nenejte Evolution der polnijchen 
Parteien und ihren allmählihen Zujammenjchluf 
um bie erjte nationale Behörde in Warjchau.” Gs 
entjtehe in Wirklichfeit — jchreibt das franzöfifche 
Organ — eine echte Nationalregierung in der hifto- 
rijchen Nejidenz Polens. Weiter jchildert „Le Temps" 
die Gejtaltung der Parteien in Polen und die Mnvde- 
rungen, Die hierin infolge der Offupation und der 
tuijijchen Revolution eingetreten jind, und führt 
dann aus:  „Waturgemij mußte dieje probijorijche 
Regierung . . . . zum Mittelpunft für alle polmijchen 
Nationalitäten werden. Das Hinneigen zu ihm wuchs 
um jo mehr, je mehr der Staatsrat jich al3 Jnititution 
erwies, Die abgejondert und unabhängig bon den rein 
militórijchen Behörden der deutjchen Offupation wat, 
zu denen jie natürlich, . jtindige Beziehungen 
unterhalten müßte.“ .... um den Heinen Kern der 
auśjchlieglich polnischen Inftitutionen, . . . . ift eine 

jegen werde, in demjelben Mage begann jich eine 
neue Konzeption der äußerjten Linken in der Legionen- 
frage zu entwideln, traten immer deutlicher die Ziele 
hervor, deretwegen die zerjegende Gärung in Die 
Reiben der Armee hineingetragen wurde. 

sn politischen Kreifen tauchten Nachrichten über 
Unterhandlungen der Linfen mit PWertretern der 
Zwifchenparteilichen Fraktion mit Niüchicht auf die 
neue Lage auf. Gegenftand der Beratungen war 
die Frage einer gemeinjamen GStellungsnahme im 
Zujammenhang mit den Änderungen, die im Staats- 
rate und in den Legionen eingetreten find. G3 fam 
jedoch zu feiner Verftändigung, weil die Rechte ihre 
Mitwirkung an der geplanten Aktion ablehnte. Cs 
fonnte nicht anders jein. Die ententefteundlichen 
Politifer wijjen, wie volfstümlich im Lande der 
polnijche Soldat und die Jdee des polnijchen Heeres 
ijt; besbalb hatten fie auch nicht den Mut, zu einer 
Auflöfung der Legionen offen ihre Hand zu bieten, 
zumal die Bwijchenparteiliche Fraktion noch unlangft 
an bie Legionen einen Aufruf erlajjen hatte, in dem 
jie dieje als den Stamm des zu bildenden polnischen 
Heeres bezeichnet. Daher wäre es unvernünftig, 
diefen Stamm zu vernichten. Das fcheint die Zwwifchen- 
parteiliche Fraktion eingejehen zu haben. Obgleich 
jie alfo ftets gern fieht, wenn bei bem Bau des pol- 
nijchen Staates und befonders des polnijchen Heeres 
Schwierigfeiten eintreten, jo hielt fie e3 doch für 
gefährlich, in diefem Falle mit der Linfen gemeinjame 

| Sache zu machen, zumal die legten revolutionären 
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Aufrufe, in denen unter dem Cinjlujje der öftlichen | 
Winde immer jtarvfer eine pa Melodie zu flingen | 
beginnt, Die das fonjervative Ohr reizt, ernüchternd | 
toirken mute. 

Infolge dejjen entjchlog jich die Linke, 
jelbftändigen Aufruf zu erlafjen und entjprechende 
Schritte auf eigene Fauft zu unternehmen. Yhre 
vol ger n find befannt. 

Dagegen find die Ziele ieje Dejtruftiven Aftion 
weniger befannt. Was joll nach der Anficht der Linfen 
mit den Legionen gejchehen? 

Hierüber habe ich bom einer den leitenden Streijen 

einen | 
| einzigen Grponentś, 

| 

| in Warjehau als auch unling{t gelegentlich 

der Linfen nahejtehenden Perjon eine Handvoll von Mit- | 
teilungen gejammelt. Nach diejen Mitteilungen, 
deren Zuverläjligfeit allerdings jchwer zu fontrollieten 
ift, joll ein neues Legionen-PBrogramm gelegentlich 
der Anmwejenheit PBilfudsfis im Strafau aujgejtel(t 
worden felt. Man joll bejchlojjen haben, an den pole 
nischen Klub heranzutreten, ihm die Lage der Legionen 
in Schwarzen Farben darzuftellen und ihn um jeine 
Sntervention in Diejer Angelegenheit zu erjuchen. 
Man jollte jich Daher an die Śjterreichijchen Negierungs- 
stellen mit dem Rorjchlage wenden, alle öjterreichiichen 
Untertanen der Legionen in das Hfterreichifche Offu- 
pationśgebiet zuriidzuziejen und aus Diejen ete 
befondere Formation unter dem Kommando des 
Biljubzfis zu bilden. Diejen Legionen wiirden jich 

"dann die Polnische Heereśorganijation und Legiondre 
aus Bolen anjchliegen, die den Eid verweigert haben, 
und denen würden twohl noch andere folgen. Gn 
welchen Stadium fich Dieje Angelegenheit befindet, 
ijt unbefannt. 

Man braucht fein Bolitifer zu fein, um zu wijjen, 
wie jinnlos und demagogijch diejer Einfall ijt. Jeder 
politijch denfende Menjch legt jich davon Rechenjchaft 
ab, dag jowohl die polnische Frage als auch die Bildung 
des polnischen Heeres im gegebenen Augenblide 
auf Grund einer gemeinichajtlichen Berjtändigung 
der beiden Mittelmächte entjchieden werden finne, 
und jchon Deshalb braucht man das Naive diefes 
Konzeption nicht nachzuweijen. Aus diefem Grunde 
fónnte ein Berjuch ihrer Ausführung der polnijcher 
Sache nur fehaden, weil er neue, fait unüberwindliche 
Schwierigkeiten hineintragen wiirde. 

Dagegen ijt die obige Konzeption aus anderen 
Griinden charafterijtijh. Die Unabhängigfeitsleute 
der Linfen wettern nämlich in ihren Aufrufen nach 
allen Seiten hin über die „VBerjöhnlichen”, über „tom= 
promijje”, über bie ,Reaftion” ujiv., während jie jich 
jelbjt als Batrioten reinfter Wajjers ausgeben, jelbit 
aber ein neues Nompromif planen, wenn nur Pie 
judsfi Befehlshaber des Heeres würde. Auf diejen 
Umitand muß bejonders aufmerffam gemacht werden. 

uf meine Frage, welche Rolle in diejer Yln= 

Sn diejen Plónen find das Ynterejje und die 
Politit einer Partei vorherrfchend. Darauf mug 

| bie Bolfsgejamtheit ihr Augeimerf richten. Denn an 
| Dieje tritt Die gefährliche Trage heran: Soll über das 
Los und die Zukunft des Landes, iiber das Los des 

einer Kraft, wie e3 das Heer ilt, 
cin e Bartei des lirifen Flügels im geheimen bor der 
po (fżgejamtheit, oder Die öffentliche Mehrheit Der 
Bolfsgejamtheit entjcheiden?  Dieje Memung it 
jotwobi in Der Denfiwitrdigen Kia RAD le; 

der Auf- 
hebung der Aushebungsitellen für die Schaffung 
eines polnijchen Heeres an der Seite und unter dem 
Schuge des Staatsrates, als Des einzigen Vertreters 
des jich bildenden . polnijchen Staates, ausgejprochen 
worden. 

Wenn der Staat nicht in einen Zujtand der 
Anarchie und Verwirrung geraten will und das 
Schictjal des polnischen Staates, der noch in der Zeit 
Des Strieges GHNET joll, nicht gefährdet werden jolt 
dann muß die Bol fegejamtheit den Standpunft des 
Staatsrates und Ddejjen Maßnahmen mit allen Kräften 
unterjtiigen. Wenn etwas entjtehen joll, dann muj 
ein leitender Wille, em Negierungsorgan vorhanden 
jein, das gegenwärtig der Staatsrat ijt. 

33 der Nowa Reforma (Strafau) 

vom 20. Sulit 1917. 

Unterhandlungen in Sachen Der polnijrhen 
Riegierung. 

Warjdhau, den 20. Zuli 1917. 

Bon mająebender Seite erfahre ich folgendes: 
Am 21. Juli werden Sonderpvertreter der Rez 

gierungen des Deutjchen Neicheż und Ojterreid)- Ungarns 
in Warjehau eintreffen, um mit dem Staatsrate 
meaen der Berufung einer polnischen Negierung Unter- 
pandlungen anzufnüpfen. 

Diefe Unterhandlungen jollen jchnell gefördert 
werden und ausschließlich auf Warjchauer Boden jtati= 
finden, 

Die Berliner und Wiener Vertreter jollen mit 
weitgehenden Vollmachten ausgeftattet jein. 2 

eres Beachtung verdient die Tatjache, 
Daf in Verbindung mit den bevorjtehenden Verhandlungen 
Fürft Zdzislaw Aubomirafi telegraphijch aus Marien- 
bab nach Warjchau berufen wurde. 

Aus Warjchau wird der Lemberger „Gazeta Po- 

Aus Mr. 

| ranna” mitgeteilt: 

gelegenheit dem Staatsrate zufallen würde, erwiderte | 
mein Gemwährsmann, daß diejer hier nichts zu jagen 
Habe und auf ihn feine Rüdjicht genommen zu werden 
brauche. 

Diejer zweite Umjtand fennzeichnet gleichfalls 
die Ziele und die Taktif der Linfen. Jh erinnere 
daran, 
Mbficht hatte, 
Abordnung nach Wien zu entjenden, bie Rechte auf die 

daß, als jeinergeit Die Lubliner Rechte die | 
in politijchen Angelegenheiten eine | 

Bemerfung, dag cS eine Jlloyalität gegen den Staats- | 
rat ware, wenn man unter Umgehung Diejer pol- 
nischen Negierungsinjtanz unterhandeln wollte, Diejes | 

aufgab. | 
obgleich fie ben Staatsrat nicht | 

Die Linfe will | 

Argument auerfannte und ihr Vorhaben 
Das diftierte ihr, 
unterftüßte, der öffentliche Anjtand. 
fich Durch folchen primitiven Ynjtand nicht behindern 
lajjen. Denn ihr Ziel geht dahin, das en des | 
Staatsrates zu untergraben, überhaupt das polnische | 
Terrain im Königreiche 7 
Pläne der parteilichen D 

zu ebnen, um auf ihm ihre 
Diktatur aufzubauen” 

Auf Grund von Mitteilungen aus maßgebenden 
Uuellen wird Der Staatsrat dem Anfcheine nach in 
den allernächiten Tagen die ujammenjegung des 
Rabinetts befanntmachen. Am 1. Augujt wird Diejem 
Das ganze Gerichtswejen unmittelbar unterjtellt werden 

Aus Nr. 329 der Nowa Reforma (Srafau) 

pom 18. guli 1917. 

Eine Konferenz; des nationalen Arbeiierverbandes 
in 20Dd3. 

Lodz, den 15. Juli. 

Aus Anlaß der legten Creignijje, insbejondere 
der Bereidigung des polnijchen Heeres beraumte 
der nationale Arbeiterverband auf den vergangenen 
Sonntag für den Bezirf Lodz eine Konferenz in Lodz 
an. Wegen der Wichtigkeit der zuerörternden Angelegen- 
heiten waren aus der Umgegend bon Lodz und den 
benachbarten Städten etwa 100 Vertreter MORE 
worden. Jnabejondere waren Vertreter der Warjchauer 
Organijation und des Hauptvorftandes berufen 
worden, mit denen den ganzen Tag über verhandelt 
wurde. 

Wierwohl der Borjtand des nationalen Arbeiter- 
verbandes jeinen Sit in Warjchau Hat, wird die 



Organijation des Lodzer Bezirts doch als die bedeu- 
tendjte betrachtet, da mit ihrer Anficht der ganze 
Verband rechnet. 

Die Beratungen auf der Konferenz in Lodz 
wurden mit der größten Spannung und mit dem Gefühl 
des Ernites der Zeit geführt. 
treter berichteten über die Vereidiqung der polnischen 

Die Warjchauer Vere | 

Soldaten und über die Verhandlungen de3 vorläufigen | 
Staatsrates. 
Nacht von Sonnabend zu Sonntag noch nicht beendet 
worden. Am Sonntag früh jollte der Staatsrat 
weiter beraten. Am Sonnabend jeien Bejchliijje 
bon großer Tragweite gefaßt worden, fie dürften 
aber noch nicht veröffentlicht werden. 

Auf der Konferenz in Lodz wurden die leben 
Creignijje eingehend bejprochen und fejtgejtellt, daß 
die polnische Sozialiftenpartei (B. BP. ©.) planmäßig 
alle jtaatsichöpferiichen Weranitaltungen befämpft, 
danach jtrebt, die Autorität unjerer Behörden zu unter- 
graben und jogar zu Denungiationen greift, wofür 
die der Vereidigung eingetretenen Vorgänge deutlich 
jprechen, die für Die ganze fogenannte „Kinte” nur ein 
Vorwand waren, Verwirrung herborzurufen. 

Die Konferenz jtellte fejt, dak jie, obgleich jie 
viele Vorwürfe gegen den vorläufigen Staatsrat 
erheben fónnte, doch der Anficht ijt, daß mit diejem 
mitgewirft und alle möglichen Mittel erjchöpft werden 
müßten, um den Staatsrat in einen Nationalrat 
umzugeftalten, der die Leitung unjerer Angelegenheit 
übernehmen würde. Die Konferenz ftellt ferner feit, 
daß der Zeitpunkt noch nicht gefommen ijt, um den 
Staatsrat zu berlajjen, meil jeine Arbeit an jeiner 
Umgejtaltung in einen Nationalrat in vollem Gange 
jet. Erjt wenn alle Mittel erjchópit fein wiirden, | 
werde der WUrbeiterverband jeinen Vertreter aus dem 
Staatśrate abberufen. 

Die Erörterung der allgemeinen politijchen Lage 

itrebenden Arbeiter in der Lage bortrefflich orientieren, 
jih über die schwierigen etrhóltnijje Rechen- 
jchajt ablegten und den Faktoren gegenüber, welche 
Die Verwirrung im Sönigteiche hervorrufen, eine 
fuitijche Stellung einnähmen. 

" Hinjichtlich der Polnischen Heerezorganijation 
jtellten die Vertreter der einzelnen Organijationen 
fejt, daß die Heeresorganijation weit davon entfernt 
jei, ihren Mitgliedern eine militärische Manneszucht 
beizubringen. Heute werde jie zur Verbreitung von 
Varteijchriften und zur Agitation benugt. Mit ihrer 
Hilfe würden jogar für ihre Mitglieder politijche 
Verjammlungen veranjtaltet, die alle auf einen Ton 
und zwar auf den der B. B. ©. qeftimmt feien. i | g 

Die vereidigten Mitglieder der polnijchen Heeres- | 
organijation würden gegenwärtig auch durch Vere 

Wieje Berhandlungen jeien in der | 

jchiedene Befehle terrorifiert, die mit bem Heeresmejen | 
nicht3 gemein haben. 

Aus Nr. 167 des Dziennik Berliński (Berlin) 
vom 25. Suli 1917. 

Beteifjt Die Abteilung „Polnische Wehrmacht. 

Warjchau, den 18. Juli 1917. 

Der Kronmarjchall des vorläufigen Staatsrates 
Kiemojowsft Hat an den Generalgouperneur von 
Bejeler folgendes Schreiben gerichtet: 

An Seine Erzellenz den Herrn General von Bejeler, 

Oberbefehlshaber der polnischen Armee. 

„Der vorläufige Staatsrat hat in Erfahrung 
gebracht, daß eine Der Urjachen des Mißverjtändnifies 

ijt, die Piyche des polnischen Soldaten zu verjtehen. 
Angefichts Dejjen Hat der vorläufige Staatsrat bez 
jeblofjen, an Eure Erzellenz das Erjuchen zu richten, 
für dieje Stellung balbigjt einen polnischen Offizier 
zu berufen. : 

dd Habe die Ehre, Eure Erzellenz von Diejem 
Bejchlujje in Kenntnis zu jegen. 

Der Kronmarjchall.” 

Aus Nr. 194 des Kurjer Polski (Warjchau) 

vom 19. Juli 1917. 

Betvijjt Die polnischen Legionen. 

Das Kommando der polnischen Legionen bez 
nachrichtigt ung unter bem 16. Juli 1917 folgender= 
majen : 

„Laut Uuffldrungen der Dfkupationsbehörden 
haben diejenigen Unteroffiziere und Mannschaften, die 
infolge Der idesverweigerung vom  Heeresdienft 
entbunden find, an einem beitimmten Orte den 
Empfang ihrer Zivilkleider abzuwarten, um dann 
ihren Angehörigen zugeführt zu werden. Dene 
jenigen, deren Angehörige außerhalb des Landes 
wohnen, wird der Wohnort noch angewiejen werden.” 

Aus Nr. 380 des Czas (Krakau) 

vom 19. Suli 1917. 

Betvijjt Die Bereidigung Des polnischen Heeres. 

Aus WBarjchau wird uns mitgeteilt: 
Der vorläufige Staatsrat hat in feiner Sigung 

vom 15. b. Wits. bejchlofjen, an den Generalgouverneur 
folgenden Brief zu richten: 

„Es it zur Kenntnis des vorläufigen Staatsrats 
Eu wo roo. | gelangt, bag die Militärbehörden diejenigen Leqiondre ergab, baj jich die nach nationaler Unabhängigkeit | gm Radni, AJ 8 4 Die den Cid gegenwärtig nicht geleiftet haben, in Geez 

fangenenlagern unterbringen. Mit Nückficht darauf, 
daß die Legionäre eine Freiwilligen-Formation bilden, 
daß aljo ein Zwang zur Ablegung des Fahneneides 
auf jie nicht ausgeübt werden jollte und wegen der 
Nichtleijtung des Cides feiner von ihnen zur Vers 
antwortung gezogen werden fann, hat der vorläufige 
Staatsrat bejchlojjen, fich mit einer entjprechenden 
Eingabe an Seine Exzellenz den Herrn General von 
Bejeler zu wenden.” 

Aus Nr. 334 des Czas (Krafan) 

vom 21. Suli 1917. 

Bom Staatstate. 

Aus Warjhau wird berichter: Der Staatsrat 
hat bejchloffen, an diejenigen Legionäre, die den Eid 
geleistet haben, folgenden Aufruf zu erlajjen: 

Bolnifhe Soldaten! 

Seit dem erjten Augenblice des freiwilligen 
Ergreifens der Waffen zum Slampfe um die Freiheit 
und Unabhängigkeit des Baterlanbes habt Shr Euch 
dem nationalen Dienfte mit bewunderungswiirdigem 
©pfermut und mit Selbjtverleugnung bingegeben und 

| einer gefunden und unentbefrlichen, wenn auch harten 
milttärtichen Dijziplin unterworfen. Auf dem Schlacht: 
felde habt Shr im Kampfgewühl die Träume und die 

| Sehnjucht des Volkes in die Geftalt militärifcher Taten 

im polnijchen Heere die Tatjache ift, daß die leitende | 
Stelle in der Abteilung „Bolnifche 
ein Offizier, ein Nichtpole, innehat, der nicht imftande 

Wehrmacht” | 

umgejegt, Eure militärische Pflicht nach Solbatenart 
erfüllt und angefangen, das Gebäude des polnischen 
Staatöwejens auf Euren Schultern zutragen. Chre 
Dir, polnijcher Soldat! 

Ind jegt, am Ende des dritten Jahres diejes 
Weltkrieges hat die eigene poluijche Staatsgewalt die 
Möglichkeit erlangt, gum Dienjt unter die neuen 



aus drei Perjonen beftehende Ausschuß volljtändig 

nationalen Fahnen offen zu rufen, und Ihr Habt, dem 
Befehl des vorläufigen Staatsrates, dem Vertreter des 
polniichen Staates, gehorjam, dem Vaterlande gegen: 
über den Treueid demütig geleijtet. Gewöhnt an Die 
harte Notwendigkeit eines bejtändigen Kampfes in vor- 
gejchobener Stellung und daran, Die übrigen Lands- 
leute in der fchöpferifchen Arbeit zu führen, jed hr 
auch diesmal der Stimme der Pflicht gefolgt. Ehre 
Dir, poluijcher Soldat! 

Das volle Buch der polnischen Legionen ijt | 
geichloffen; jeine legten Blatter wird der zur Gejchichte | 
übergehende Legionär rühinlich ausfüllen. Cine neue 
Gefchichte at der polniiche Soldat mit dem Cide | 
erbjinet, Der arbeitjame Verteidiger und Crbauer des | 
freien und mnabhängigen Waterlandes. Danfbares | 
Andenfen und Ehre jei den Legionen, Ehre dem 
polnijchen Heere! 

Der Kronmarjdall, 

An diejenigen Legionäre, die den Eid verweigert 
haben, hat der Staatsrat folgenden Aufruf gerichtet: 

Legiondre! 

„Nach einer fajt dreijährigen fchweren, aufs | 
opferungsvollen, für das Wohl des Baterlandes frei- 
willig übernommene Arbeit ward Ihr entjchlojjen, Euch | 
durch das Geliibde des Fahnencides nicht zu binden, 
der Cuch vom vorläufigen Staatsrate vorgelegt wurde, | 
von dem jelben Staatśrate, dem Shr vor zwei Monaten 
erflärtet, daß Shr den von ihm bejchloffenen Cid 
leiiten werdet. Legionäre, Shr jeid Freiwillige, und 
niemand will Euch zur Ablegung diefes Eides zwingen. | 
Unvereidigt dürft Ihr nach Haufe zurücfehren. Geht | 
nad) Haufe, mögen fich Cure Strójte wieder - jtärfen, | 
und wenn Euch nach gepflegter Rube Cure Herzen | 
wieder zum vaterländiichen Dienfte drängen werden, | 
Dann fteht Euch der Weg zu Diejem jtetS offen.” 

Die polnischen Blatter aus Rupland berichten: 
Das polnische dbemofratijche Komitee in Petersburg 

erhielt am 29. Suni aus Stockholm folgendes 
Telegramm: 

Am 19. Juni d. J. traf hier in Stockholm vom | 
Kronmarjchall Wenzeslaus Niemojewsfi ein Telegranım | 
folgenden Inhalts ein: 

„Die Sonitituierung der polnischen Negierung 
wird in allernächjter Zeit erfolgen. Was die Bildung 
einer polnischen Armee in Rupland anbetrifft, fo 
bleiben die Stocholmer Beichlüffe in Straft, die jowohl 
die Billigung des Staatsrates al3 auch die der ganzen 
polnischen öffentlichen Meinung gefunden haben. Das 
heißt, daß mit Nückicht auf die polnische Politik allen 
Diejen Bemühungen unbedingt entgegengewirft werden 
muß. Dagegen ijt die Schaffung eines polnischen 
Heeres auf polnijchem Boden eine allgemein erfannte 
Notwendigkeit, die die zufünftige polnische Megierung 
nicht übergehen, fondern vor allem erledigen wird.” 

Aus Warjhau wird berichtet: 

Der vorläufige Staatsrat trifft Vorbereitungen 
zu Unterhandlungen mit Vertretern Deutjchlands und 
Ojterreic)-Ungarns wegen der Einjegung einer polnischen 
Negierung. Dieje Unterhandlungen follten bekanntlich 
am 21. Juli beginnen. Der Kronmarfdall Niemo- 
jowsti hatte am 18. b. Mts. eine längere Konferenz 
mit dem Erzbijchofe Kafowsfi. Dieje Stonferenz betraf 
die Gejamtgejtalt der politijchzmilitarijchen Angelegen- 
heiten Polens. Die baldige Ankunft des Fürften 
Lubomirsfi in Warjchau wird erwartet, jo daß der 

fein wird, der einen neuen aus 50 Mitgliedern be- 
jtehenden Staatsrat ins Leben rufen foll. In politijchen | 
Kreijen verlautet, daß im Bälde mit den politischen | 
Parteien, die bis dahin außerhalb des Staatsrates | 
ftanden, Unterhandlungen eingeleitet werden follen. | 

Dieje Unterhandlungen follen dahin führen, daß Dieje 
Parteien in den neuen Staatsrat ihre Vertreter ent= 
jenden. Man ijt überzeugt, Daj Dieje Verhandlungen 
Dies Mal einen pofitiven Erfolg haben werden. 

Die polnische Bwifchenparteiliche Fraktion beriet 
am 18. d. Mt3. über Die politijche Lage in Polen, 
fowie über die durch den Fabhneneid Hhervorgerufene 
Lage. Die Zwifdhenparteilidhe Fraktion joll die Ent: 
jcheibung ihrer Zeitung, die fich gegen eine Mitwirkung 
an der Aktion Der Linfen in der Eidesfrage ausipricht, 
gebilligt haben. 

Aus Nr. 181 des Głos (Warihau) 
vom 22. Silt 1917. 

Erklärung des „Nationalen Zentenms“. 

Die Tatjache, daß ein Teil der aus dem Slönig- 
reiche ftammenden polntjchen Soldaten die Leiftung 

| des militórijchen Eides verweigert hat, beranlagt das 
nationale Zentrum, in diejer Angelegenheit einen be- 
ftimmten Standpunkt einzunehmen. 

Das nationale Zentrum fieft, treu feinen oberjten 
Lofungen, ein gefundes polnijcheś Staatswejen zu - 
Ichaffen und e8 auf eine ftarfe Negierung und eine 
Heeresmacht zu ftiigen, in der Ablehnung der Eides- 

| leiftung jeitens der Soldaten eine wijjentliche oder 
| umwijjentliche Auflehnung gegen die grundlegenden Be- 
| ftrebungen des Bolfeg. 
| bedauerliche Erjcheinung. 

Das ijt eine über alle Maßen 

Die durch den Staatsrat bejchlojjene Eidesformel 
fonnte weder Die polnijchen Gefühle, noch einen noch 
jo jtarf ausgeprägten nationalen Ehrgeiz beleidigen. 
Unter den bejtehenden Berhältnifjen founte die Form 
des Cides feine andere fein. 

Deshalb war die Ablehnung des Cides zweifellos 
nur ein Vorwand, den eine von zwei Seiten ausgehende 
Agitation ausgeniigt Hat: die eine, Die das polnijche Bolt 
in Der Pajjivitót erhalten möchte, und Die andere, Die 
die allgemeinen Ziele den Nichtlinien Der engherzigen 
Einjeitigfeitt und des WBarteifanatismus unterordnet. 
Alle, die aus diefen Beweggrüuden das Pflichtgefühl 
de3 polnijchen Soldaten untergraben und feine Begriffe 
verwirrt haben, find des DBerbrechens der nationalen 
Schädigung gleich fdhulbig. ES ijt an der Heit, diefer 
Schädigung einen grundfägßlichen, rücficht3lojen Kampf 
anzufündigen. 

Heute jollten unjer Leben nicht unfruchtbare De: 
monftrationen, Sronden und tragijche Berjchwórungen 
gegen die eigenen nterejjen ausfüllen, jondern Die 
mutige Bereitwilligfeit, jede Gelegenheit vernünftig 
auszunußen, die uns Organijation und Kraft gewährt. 
Deshalb drücken wir allen denjenigen, die das ver- 
ftanden haben und der polnischen Fahne und den 
Bielen Polens troß gewijjerlojer Einflüfterungen treu 
geblieben find, an Diejer Stelle unjere Achtung und 
unjern briiderlichen Dank aus und glauben uner= 
jchütterlich, daß der gejunde Buftinft des Bolfe auch 
Diejer nichiświirdigen Jutrige Herr werden und Die 
Spreu der Agitation von dem gejunden Gaatforn der 
Tat und de3 quien Willens unterjcheiden wird. 

Das Nationale Zentrum wird jeinerjeits nicht 
verfehlen, den Mrozej der allgemeinen Einficht zu 
bejchleunigen, um den Geijt des Volkes vor den Vers 
führern, Dag polnische Heer vor den unterirdijchen 
Jutrigen und unfere Jugend, die unjerm Vaterlande 
gern dienen möchte, vor faljchen Lehrern und Beratern 
zu fchüßen. Möchte doch jeder tiichtige, brave Pole 
bei diejen Bemühungen auf unjerer Seite fein! 

Bi ma 



® 

‚Polens, den Eid zu leilten anbefohlen hat, 

Nr. 180 des Głos (Warjchau) 
vom 21. Juli 1917 

bringt eine Erklärung der Iza Mofzezensfa, in der c3 
heißt, daß Die Frauenliga der Kriegsbereitichaft, deren 
Begründerin und Borjigende fie fei, nichts - gemein 
habe mit den in Warjchau folportierten Aufrufen, die 
von der Frauenliga der Kriegsbereitichaft unterzeichnet 
find. Einer diefer Aufrufe ijt an die Soldaten aller 
Negimenter und Slompagnien, Der andere an die 
Bürger und Bürgerinnen gerichtet, beide aber drücken 
ihre Solidarität mit den Legionären aus, die den Eid 
nicht ableijten wollten. Nach Anjicht der Mofzezensfa 
aber „itand die Frauenliga der Sriegsbereitichaft jeit 
Anfang ihres Beitandes unverriickbar auf dem Stand: 
punkte, daß es Ehrenpflicht des Soldaten ijt, dem 
Baterlande treu zu dienen und jeiner rechtmäßigen 
Regierung zu gehorchen. Da der Staatsrat, die all- 
gemein anerfannte Vertretung des wiedererjtehenden 

find nur 
diejenigen, welche ihn geleitet haben, polnische Sol- 
daten geblieben, und nur auf jie fann fich die Ehre 
und die Macht der Nation ftiigen. Für fie wird auch 
unjere Organijation arbeiten, bei Dem Banner aus- 
garrend, dem auch jie tren geblieben find.” 

(Aus Nr. 149 des Warjchauer Tagesberichts bom 
21. Suli 1917.) 

Nr. 349 des Goniec (Warjchau) 
vom 17. Juli 1917 

veröffentlicht einen längeren Aufruf des Klubs der 
Anhänger eines polnischen Staatswejens in der Eides- 
frage, der im Auszug lautet: „Die polnische Sozia- 
lijtijche Partei (P. B. ©.) erließ einen Aufruf, in 
welchem fie zu beweijen jucht, bag der Prov. Staatsrat, 
der fic) mit dem Text Be von den polnijchen Sol: 
daten am 9. Juli d. 38. geletiteten Eides einver= 
ftanden erklärte, einen nalen Schritt auf dem Wege 
der Willfiir und Schande getan habe. Das Cine 

Staatsrat bor einigen Monaten noch im Februar, und 
das Einverjtändnis war einmitig. Die damaligen 
Mitglieder des Prov. Staatsrats, PBilfudzfi und Kuz 
nowśfi, haben nicht nur nicht gegen den Eid opponiert, 
jondern .al8 erjte ihr abjolutes Einverjtändnis mit 
demjelben ohne Borbehalt erklärt.” 

„Die PB. P. CS. 
briiderjchajt, aber haben nicht im Laufe von zwei 
Kampfjahren die polnischen Legionen und fogar Bil: 
judzfi jelbjt in den jchwerjten Kämpfen dieje Waffen- 
brüberfehaft mit den Heeren der Mittelmächte auf: 
rechterhalten ?" 

you unjerem Onterefje liegt es, dag möglichit 
fehnell eine polnische Armee entitehe — Dieje Grund: 
lage deg polnischen Staates. Dieje Armee fann nur 
während des Krieges und nur im Einverjtändnis und 
mit Hilfe der Mittelmächte gebildet werden.” „Cine 
durchaus notwendige Garantie für fie ift die Eides- 
leijtung der Waffenbrüderjichaft während des Rrieges 
durch. das polnijde ‚Heer. Eine Lüge ijt die Bez 
Hauptung der B. B. ©, Dag Die Legionäre angeblich 
den Eid nicht geletjtet Hatten. Nur ein gewijjer fleiner 
Teil von ihnen, „der burch gewijjenloje Agitatoren, die 
von Ententegeidern leben, irregeleitet worden ijt, vers 
weigerte einjtweilen die Cidesleijtung.” „Die Agitation 
gegen die Gideśleijtung, oder Die Verweigerung der 
Eidegleiftung ijt ein Verrat an Polen.” 

(Aus Nr. 146 de3 Warjchauer Tagesberichts vom 
18. Juli 1917.) 

wendet fich gegen Die Waffen= | 

Jer. 322 der Nowa Reforma (Srafau) 

vom 14. Juli 1917 

| bringt eine bom 12. Juli Datierte Korrefpondenz aus 
Warjchau, Die die agelegenbeit der Bereidigung der 
Legionäre behandelt. Der Korrejpoudentunterzieht die 
Argumente, die fid) gegen die Cibeśleijtung richten, 
einer eingehenden Kritil. Unter anderem wird das 
Argument widerlegt, daß nach Beichwörung „der 
Waffenbrüderfchaft” zu erwarten jei, daß das polnijche 
Heer nicht zur Verteidigung des Landes, fondern auch 
an Den anderen Fronten verwendet werden fönnte. 
Das fet ein völlig unbegründeter, demagogifcher 
partic”, „um jo mehr, al ein Schreiben des General: 
gouverneurs an den Staatsrat gelangte, welches irgend 
welche Tendenzen und Möglichkeiten der „Ausfuhr“ 
der polnischen Armee beftritt.“ „Bezeichnend ijt — 
jagt der Rorrefpondent —, daß die Krifis unmittelbar 
nach dem Austritt der Linken aus dem Staatsrat 
ausgebrochen ift. Solange jie in ihm (dem Staats- 
rat) war, war die Cidesformel gut, ja, e3 bat jogar 
nach Annahme der Formel, im Maid. %., der Führer 
der Linfen fich zum Heeresdienit gemeldet. Jm Moz 
mente aber, da die Linfe aus dem Staatsrat ansgez 
treten ilt, ‘ft die Eidesformel jchlecht geworden.” 
(Hier folgt eine Zenjurlüde) Daraus folge, daß die 
Stage des Eides der Linfen bloß dazu diene, einen 
längit gefaßten Plan durchzuführen. Die Etappen 
diejes Planes jeien: die Legionen und dann Den 
Staatsrat zu Falle zu bringen, eine Parteiregicrung 
zu bilden und eine Diktatur einzuführen. „Die Aktion 

| gegen die Vereidigung wurde zielbewußt in dem Wiomente 

| Staatsrat3 — 
> KARZE = ‘ Lie Auflöfung des Heeres. 

verjtändnis mit Dem Text des Cides erfolgte im Brov. | lena. Ę 

| gewählt, da der aftive ftaatsjchdpierijche Apparat fich 
gu realijieren begann . . E38 ijt fenngeichnend, Dag 
auch im Herbit vorigen Jahres bor dem 5. November 
das Lager der Linfen eine antimilitärifche Aktion unter: 
nommen hatte (die Demijjiongagitation in den Legiv- 
nen.) Cbenfo begann man auch heute, unmittelbar 
vor der Crmóglichung Der pofitiven Arbeit des 

eine Aktion zur Herbeiführung Der 
(Hierauf folgt eine Zenjurlitee 

ungefähr von der Länge einer halben Spalte.) 

(Aus Nr. 147 de Warjchaner Tagesbericht3 vom 
19. Suli 1917.) 

Mr. 192 des Goniec Kujawski (Wloclawet) 

vom 16. Juli 1917 

wendet fich in einem Leitartifel unter der Überjchrift: 
„Richt Serjtorer, jondern Erbauer!” gegen Biljudzfi. 
Dort beißt e3 unter anderem: Der zu neuem Leben 

erwachende polmijche Staat muß jein eigenes Heer 
haben, und zwar ein Heer im sleet ichen Sinne Ddiejes 
Wortes, nicht uur Scharen von begeifterten Freiwilligen. 
Den Stamm der ettee haben wir in den Legionen, 
deren Schöpfer Bilfudzfi war. Gewiffe Kreije nahmen 
an, daß er auch die Armee organifieren werde. Dffen- 
bar bejißt er aber nicht Die Eigenjchaften eines großen 
©rganijatorg. Wenn er dieje und Meigung zur 
pofitiven realen Arbeit Hätte, jo. Hätte er Sich 
Nechenjchaft darüber abgelegt, daß unjere Mittel zu 
flein jeien, um allein Dieje Aufgabe zu löjen. Cr 
hätte dann Sühlung mit denjenigen Faktoren genommen, 
bie bieje Mittel befigen und fie uns zur Verfügung 
jtellen können. Er ijt diefen Weg nicht gegangen. Er 
gehört lee zu den Leuten, Die allem gegenüber 
blind find, was jich nicht um fie ER fonzentriert. 
Gie erfennen nur igre eigenen Gedanfen an, alles 
andere aber verneinen fie. Die Verneinung ijt aber nicht 
am Plage, wenn man bauen und jchaffen muß. Sein 
verneinender Geijt würde fich vielleicht Heute unter 
denen wobler fühlen, gegen welche er vor kurzem noch 
jo erbittert gefämpft hat und bei denen die Empörung 
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den erjten Grunbjag bildet. Wir brauchen feine | Boln. Heeresorganijation mobilijieren würde. Der 
Empörer und gerjtórer, jondern Erbauer. 

(Aus Nr. 146 des Warjchauer Tagesberichts 
vom 18. Juli 1917.) 

Nr. 179 deg Głos (Warichau) 

vom 20. Juli 1917 

bringt an erjter Stelle einen eingejandten Artifel unter 
der Überichrift „Schaffen wir den Staat“, der eine 
Art Entgegnung auf den Artifel „Der Schuldige” 
bildet. Der Artifel beginnt mit der Feititellung, daß 

| daer auf die militórijche Dijziplin ufw. rechnete. 

Staatsrat hat bisher nicht gewagt, diefen jtilljchwei- 
genden Vertrag mit der Poln. Heeresorganijation aufzu: 

| heben, er tat eż aber im Verhältnis zu den Legionen, 
Die 

| Sache gelang aber nicht — und der Etaatśrat leidet 
| unter den Slonjequenzen jeiner Tat.” 

Biljudzki fih als Organifator der polnischen Wehr: | 

machtsbewegung in biejem Kriege ungweifelgafte Ber: | „amals nicht verftanden und „heute haben wir die Ne- 
Dienfte erworben Habe und daß er mit Necht von Der | jultate”. 
Jugend geehrt wurde. eine Poprlaritat ift beqreif= 
lich und verdient. E3 genüge jedoch nicht, eine 
triegerijche Bewegung in Die Wege zu leiten, man 
miijje auch eine reguläre Armee bilden, ftaatliche Sn= 

Das Blatt po= 
lemefiert Dann weiter gegen die Pilfudzfi gemachten 
Vorwiirfe und stellt fejt, dak die feinerzeitige Anfündigung 
des Cintrittes Piljudzkis in das Heer nichts anderes 
bedeutete, als ein Miftrauensvotum gegen den Staatsrat 
und jeine Kompromißpolitif. Piljubzfi wollte damit 
jagen, bag Die politijche Initiative vom Staatsrat 
wieder an das Heer übergehe. Piljudzfi wurde aber 

Endlich warnt das Blatt vor den Angriffen 
| gegen die Eidesverweigerer und meint, daß gerade in 
ihrem Lager die Helden von Lawzomwef, Nafajlowa, 

ftitutionen jchaffen; das finne aber nur Die Frucht | 
bejtändiger und großer Anjtrengungen Der ganzen 
Gejellichajt jein, die von einer Neihe von Berbor= 
ragenden Männern verjchiedenen Berufs geleitet wird. _, a. 
Ale diefe Aufgaben überfteigen Die Kraft eines 20. Sult 1917.) 
Mannes, aud) wenn er noch fo populär wäre. | 
„piljubąfi ift fein Mann der PBolitif und fann & | 
nicht fein, weil Gott ihm fein politijches Talent, jondern 
ein anderes gab.” Der in Bildung begriffene polnijche 
Staat brauche bedachtjame Staatsmänner, welche nicht 
mit der Popularität, fondern mit der wahren Sachlage | 
rechnen und das wirkliche Sträfteverhältnis in Europa 
abzujchäßen wijjen. Die, welche jegt das Steuer des 
Staates führen, miijjen, ebenjo wie ein Cavour, Den 

Koftniuchowfa fich befinden. ES jei verfehlt, diejenigen 
alg bie Verfürperung des polnischen Eoldaten anzufehen, 
Die von der Mehrheit des Offigiersforps und Der 
Soldaten verpönt werden. 

Aus Nr. 148 bis Warjchaner Tagesberichts vom 

Aus Nr. 351 des Goniec (Warfchau) 
vom 18. Juli 1917. 

An Den vorläufigen Staatsrat. 

Im Namen der ,, Frauenliga der Nriegabereitjchajt” 
fordern wir, daß Piljubzfi wegen NAufwiegelung des 

| Heere3 zum Aufruhr, wegen Berjchacherung des dffent- 
neuen und jchwachen Staat durch entjprechende Bünde | 
niffe mit ftarfen Nachbarn ftiigen. Cinen anderen 
Weg, als den der realen Politik, gebe eś für einen 
Staat nicht. Die Heißejten patriotijchen Gefühle fünnen 

lichen Sache und wegen Landesverrats dem Gericht 
iiberwiejen werde. Die von ihm betörten Sünglinge 

| müfjen fich wegen ihrer in der Hypnofe verübten Taten 
| verantworten, er aber, der bewußt handelnde große Ber- 

im Bijtorijchen Momente die ftaatśmónnijche Einficht | 
nicht erjegen.  Dieje Einficht vertrete jegt Der 
Staatsrat, der eine Balbjigrige politifche Erfahrung | 
habe. 
fortjchreiten und fich durch die momentaue Unpopularität 
nicht abjchreden lajjen.  Piljubzfi reprdjentiere jebt 

Der Staatśrat jolle auf dem Wege der Pflicht | 

bloß eine populäre Strömung, jei bloß Privatmann | 
und fónne nicht al3 Staatsmann angejehen werden. 
„Die eiferne Logik der Gejchichte jagt flar, daß heute | 
nur der Provijorijche Staatsrat, zumal wenn er ers 
gänzt werden und einige Gebiete Der Staatsverwaltung | 
übernehmen wird, der Vertreter des polnischen Staates 
jein fann und es unzweifelhaft in den Augen der 
ganzen Welt jein wird.” Der Artikel jchließt: Pile 
judzfi wird jeine Pflicht erfüllen, der Staatsrat wird 
jeine, viel jchwerere erfüllen, die polnische Armee aber... 
wird bie Befehle ihrer rechtmäßigen Negierung und 
des fiinftigen Königs ausführen.” 

Aus Nr. 148 Des Warjchauer Tagesberichts | e, Pi ge ae ŻE 
Le 5 PAŃ ae ae Umftand, daß Piljudzfi ich beim Uberjchreiten der vom 20. Juli 1917.) 

Jer. 190 des Dziennik Lubelski (Lublin) 

bom 17. guli 1917 

bringt zur Cidesverweigerung der Legionäre 
folgenden Kommentar: „Die Heeresangelegenheit und 

brecher, jollte den Händen der Gerechtigkeit entgehen ? 
Hoher Rat! Beige dich uns gegenüber als eine 

ftarfe, gerechte Negierung. 

Mit Hohihägung 

Die Borjigende: Margareta Starzynsfa. 
Die fiellv. Schriftfiihrerin: Marie Lopujzansfa. 

Warjchau, den 17. Juli 1917. 

Aus Nr. 201 der Teutjchen Warjchauer Zeitung 

vom 24. Juli 1917, 

Die Feitnahme Piljndzkis, 

Der frühere Legionskrigedier Herr Bile 
jud3fiift in der Nacht bom Connabend auf Sonntag 
in Warjchau in Haft genommen worden. 

Unmittelbarer Anlaß zur Verhaftung war der 

| Grenze des Königreichs Polen eines Meijeauśweijeż 
bedient hatte, der jich bei näherer Prüfung als gefäljcht 
erivies. 

Man muß es lebhaft bedauern, dag ein Mann, 
der ein Symbol der Zukunft Polens werden wollte 

die Negierungsfrage wurde gemeinjam behandelt, und | 
bieje zwei Sachen dürfen nicht und follten nicht bon= | I l l t » | 

| teuer jind, gum offenen Schauplag männlichen ftaats- einander geteilt werden. Der Staatsrat habe vorerjt 
(alg noc) die Linfe für Die- Eidesformel war) Die 
Situation fo aufgefaßt, daß Die Vereidiqung des Heeres 
nur tm Falle der Schaffung einer Regierung erfolgen 
fann. Ganz dasjelbe war mit der Poln. Heeresorgani- 
fation die fich dem Brovijorijden Staatsrat zur Ver- 
fügung gejtellt hat, auch dort mußte der Staatsrat auf 
die Übernahme der Negierungsgewalt warten, bis jie die 

und es auch hätte werden fonnen, jchließlich doch nicht 
imftande war, den Weg aus der Vergangenheit in 
Die Zukunft zu finden, den Weg aus den unterirdijchen 
Konjpivationen, die der jugendlichen Phantajie jo 

bildenden Wirfens. 

Eine Epoche, in der ein moderner, auf breiter 
demokratischer Grundlage aufgebauter polnijcher 

| Ne chtsftaat vor aller Welt erjtehen foll, ijt feine Zeit 
für Theaterrequijiten eines Verjchwosrerromantismus, 
der durch jo biel ausgezeichnete Männer in Polen 
verurteilt wurde — Männer aus allen politijchen 
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Lagern, vom fonjervativen angefangen bis zum 
* jogialijtijchen. 

Mitten in der ernten Arbeit für den Wieder- 
aufbau des Königreich Polen find zu politijchen 
Bmeden gefälichte Reijejcheine das Sinnbild von Zeiten, 
die in der Ferne der Vergangenheit zu verjchwinden 
anfangen. 

om Bemußtjein ihrer Verantwortlichkeit nicht 
nut den eigenen Bólfern, jondern auch der polnijchen | 
Allgemeinheit gegenüber und im Jnterejje der Ver- 
tiefung des Nechtsgefühls bei Diejer Allgemeinheit 
imd Die Bejagungsbehirden entjchlojjen, unter 
feinen Umftänden zuzulajjen, daß jich in diefem Lande 
Berhdltnijje herausbilden, die in feinen Nechtsitaat 
hineinpajjen. 

Dazu wird uns gejchrieben: 

uit legter Beit haben bejorgte polnische Patrioten 
wiederholt auch in der Prejje ernftlich auf das unheil- 
bolle Treiben des ehemligen Legionsbrigadiers Pil- 
judzfi Hingewiejen, der uneingedenf der Lebens- 
bediirfnijje jeines Vaterlandes und jeiner dereinitinen 
atundlegenden Beteiligung am Aufbau des polnischen 
Heeres nunmehr in Verblendung auf die Zerjtórung 
Diejes Heeres hinzuarbeiten jchien. C8 ijt befannt, 
wie jein Bejtreben darauf binzielte und gwar mit 
jtarfem Erfolge, die wehrfähige Jugend Polens vom 
Eintritt in das polnische Heer abzuhalten und der | 
bon ihm geleiteten, ihm blind ergebenen B. O. YW. | 
(Polsfa Organizacja Wojstowa, Polnijche Heeres- 
organijation) zuzuführen. Cine Zeitlang butte es 
den Anjchein, als ob auch auf diefem Ummege, wenn 
auch mit Verzögerung, jo doch überhaupt die Sache 
des polnijchen Heeres fortentwidelt werde; e3 fonnte 
damit gerechnet werden, daß die BP. O. W. als jolche 
im polnijchen Heere aufgehen werde. Neuerdings 
ijt ein völfiger Umjchwung eingetreten. Die B. O. W. 
Mt infolge auśbriidlicher Weijung ihrer Leitung zur | | ) g § 3 
volljtónbigen Geheimbündelei zurücgefehrt und hat 
in ihrer politijchen Richtung ihre Spike gegen Rußland 
verloren, dagegen gegen die Zentralmachte entjchieden 
Front gemacht. Sie ijt im Begriffe gewejen, einen | 
verborgenen Staat im Staate zu bilden und das | 
ohnehin hart geprüfte Land noc) zum Schauplage | 
tebolutionärer Unruhen zu machen. Sniviemweit 
dabei Ententeeinflüjfe mit im Spiele gewejen jein 
mögen, fann dahingejtelft bleiben. Es jet aber hervor- 
gehoben, daß, wie befannt, laut Prejjenachrichten 
Herr Pilfudzfi vor furzem zum Ehrenpräjes polnifcher 
Konferenzen in Petersburg gewählt und dort zum 
Befehlshaber der polnischen Truppen auf rujjijcher 
Seite bejtimmt ijt. Daß Herr Pilfudzfi Beranlajjung | 
genommen hätte, in irgendeiner Form hiergegen 
Widerjpruch zu erheben, ijt dagegen nicht befannt 
geworden. Wohl aber ijt, wie wir hören, fejtgejtellt 
worden, bag Herr Pilfud;ki vor furzem bei liber 
jehreitung der Grenze des Königreichs Polen jich eines 
offenen Befehls des Legionsfommandos bedient hat, 
den tatjächlich das legtere nicht auśgejtellt hat. (68 
jcheint, daß Herr Pilfudski auf der Bahn bon verdienten 
Patrioten und ruhmreihen Soldaten zum °Aben- 
teurer nur allzujchnell fortgejchritten ijt. 

So bedauerlich es ijt: es muß betont werden, 
Herr Piljubzłi hat es jelbft unabweisbar gemacht, 
jein Vaterland vor einer weiteren Schäidgung durch 
ihn, deren Folgen unabjehbar jein fónnten, zu jchiigen. 
Daß auch die militärische Sicherheit im Rücken der 
in jchwetem Ringen an der Oftfront ftehenden ber- 
bündeten Truppen ein weiteres Dulden diejes Zu- 
jtardeś nicht zuließ, fei nur nebenbei erwähnt. Das 
Kaijerliche Generalgouvernement hat fic) deshalb ge- 
nótigt gejehen, nachdem bereits eine Anzahl der nam- 
hafteren Führer der B. O. W. in den legten Tagen 
fejtgenommen ijt, nunmehr jich der Perjon des Herrn 

Piljudgti und jeines ehemaligen Stabschef3 und 
Gehilfen in der Leitung der B. O. W. Eosnfowsti 
zu berjichern. Wie berlautet, jollen beide bis auf 
weiteres in einer deutjchen Fejtung interniert werden. 

Aus Nr. 857 des Wiedenski Kurjer Polski (Wien) 

pom 22. Juli 1917. 

Protejt der Liga des polnischen Staatawejenż gegen 
die rujjiiche Difenjive. 

Obgleich die bon der tujjjchen Armee an der 
tujjijchen Front unternommene Offenjive gegen die 
Mittelmachte gerichtet ijt, jo berührt jie mittelbar 
doch das polnische Bolf, dem die probijorijche Regierung 
das Recht unabhängigen Dajeins zuerkannt hat. 

(Wiewohl weder der Akt vom 5. November, noch 
die Deflaration vom 30. März die Grenzen des pro- 
flamierten polnijchen Staates näher beftimmt, fo 
it Damit nicht gejagt, daß dieje nicht auch Galizien 
umfajjen, namentlich nach der Auffajjung derjenigen, 

| die bie Lojung der Vereinigung der polnischen Lande 
auf ihre Fahne gejchrieben haben.) 

Das Vordringen des tujjijchen Heeres in der 
Nichtung nach Lemberg ift aljo nichts anderes, als 
das SBejtreben Ruplands, territoriale Eroberungen 
auf Kojten (unjeres Bejigjtandeś zu machen. 

Das ijt ein abjolut feindlicher Aft gegen Polen.) 
Wie läßt jich diejes Vorgehen mit der jhwiiljtigen 

| Ankündigung der Anerfennung des Selbftbeitinmungs- 
rechts des polnischen Bolfes vereinbaren? Wie ver- 

| trägt es jid) mit dem feierlich verfündigten Grundjage: 
„Keine Eroberungen?“ 

Am Ende des dritten Jahres diejes Weltkrieges 
jteht das polnijche Bolf ebenjo wehrlos da, wie im 
Anfange des Krieges. (8 ijt fortwährend Gegenjtand 
des Feilihens und des Ringens der benachbarten 
Mächte. Sein Land geht fortwährend aus einer 
fremden Hand in die andere über. Auf jeinen Willen 
wird von feiner Seite Rüdjicht genommen. (Seine 
ihm auf dem Papier eingeräumte Selbjtändigfeit 
wird in Wirklichkeit von niemandem geachtet.) 

Gegen dieje Gewalttätigfeiten erheben wir unjere 
Stimme des Proteftes! Wir verlangen Die Snne- 
haltung der bezüglich des polnijchen Volfes eingegangenen 
Verpflichtungen. Wir verlangen eine tatjächliche An: 
erfennung des polnischen Staates und die Achtung 
jeines Gebietes! 

Da wir bis dahin leider noch feine eigene Armee 
befigen, fónnen wir der brutalen póyiijchen Macht 
nur unjer moralijches Recht auf Unabhängigkeit gegen- 
überjtellen, das Heute jchon von der ganzen Welt feft< 
geftellt ift. 

om Namen diejes Rechts protejtieren wir gegen 
den weiteren Strieg auf polnijchem Boden. 

Warjdjau, den 14. Juli 1917. 

Die Liga des polnifhen Staatswejenś 

Lie eingeflammerten Stellen find in Nr. 3651 
der Lemberger „Gazeta Wieczorna” vom 18. Zuli 
1917 gejtrichen. 

Dem obigen Proteft fügt die „Gazeta Wieczorna” 
ihrerjeitS noch Hinzu: 

„Diejer Proteit — es ijt Har — enthält nicht 
einmal die illujorijche Macht, das Vordringen des ruf- 

 fijchen Heeres aufzuhalten, wohl aber fann er für die 
Bufunft ein wertvolles Dokument darjtellen, das darauf 

ı Himweift, bag gewijje politijchzpolnijche Gruppen, wenn 
‚ auch nicht mit den Waffen, jo doch mit Worten Die 
| Unantajtbarfeit des polnijchen Gebietes  fejtgeftellt 
| haben, die jchon durch vielfache Ausfprüche der fampfenden 
| Mächte beitätigt wurde. 
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Sicherlich hat nur Diejer — und fein aus 
derer — Gedanfe die llrheber Diejeś Protejtes zu 
biejem Schritte bewogen.” 

Aus Nr. 84 der Gazeta Grudziądzka (Graubenz) 

bom 19. gul 1917. 

Unabhängigkeit. 

Die „Gazeta Grudzigdzfa” berichtet über Die 
Unabhängigfeitsbewegungen in der Ufraina und in 
Finnland und fnüpft daran folgende Betrachtungen: 

Wieje Nachrichten mitjjen unter uns Gefühle 
der Befriedigung erweden, da wir jehen, daß Die 
Volker bon ihrem natürlichen Selbjtbeitimmungs- 
rechte Gebrauch zu machen beginnen. Wenn mir 
aber das Vorgehen diejer Bólfer mit dem Borgefen 
des polnischen Volkes vergleichen, dann mitjjen Dieje 
Nachrichten in umjeren Seelen Wehmut erweden. 
Qn der Ufraina und in Finnland erblicfen wir jogar 
unter der Drohung der rujijchen Bajonette Taten, | 
große Taten. Auf polnijcher Seite haben wir bis 
dahin aber nur große — Phrajen, große Worte gehört, 
aber von großen Taten wagt faum jemand zu träumen. 
Die Ufraina, die eigentlich feinen Augenblid unab- 
hangig war, verfündigt jegt ihre Unabhängigkeit, 
und in gleicher Weije verfündigt auch der Landtag | 
von Finnland die Unabhhängigfeit diejes Landes, 
bejjen Selbjtändigfeit ftets ziemlich bejchränft war. 
Polen dagegen, das fich einjt als ein großer Staat | 
des vollen Lebens eines unabhängigen Staates er- 
freute, eines glänzenden und ruhmvollen Lebens, 
fonnte jich niemals dazu aufraffen, wozu jich jebt 
tiefer jtehende Bólfer entjchliegen. Yolen konnte jich 

jo bejtehen bleiben, mie jie ijt, obgleich wir überzeugt 
jind, daj die Dffupationsbehörden bie Übergabe 

eigenem Antriebe bejchleunigen und nur denjenigen 
Teil der Gewalt in ihrer Hand behalten würden, 
der im Snterejje der Offupation unumgänglich not- 
wendig ijt. 

Formell würde die Berfündigung der Unabhängig- 
feit jeiteng Polen jelbjt eine jehr große Bedeutung 
haben. Die Welt würde vor eine vollendete Tatjache 
gejtellt werden, und in der Bolitit Haben nur vollendete 
Tatjachen einen Wert. 

Falls Polen jeine Unabhängigkeit jest noch felbjt 
ausruft, Dann würde die polnische Frage in ihren 
ganzen Umfange nicht mehr vor den SriedensfongrepR 
gelangen. Und wir wiederholen: Wehe Polen, wenn 
jeine Sache in ihrem ganzen Umfang auf die triigerijchen 
Wogen des Friedensfongrejjes gelangen und Polen 
ein Handelsobjeft werden follte! Cs war noch fein 
Beijpiel auf der Welt, bag jich das Schidjal irgend 
eines Bolfes jo gejtaltet hätte, wie eg die Träumer 

| jenes Volfes jid wiinjehten. Weshalb jollte man 
| annehmen, bag gerade Polen das große Los gewinnen 
jollte? 

| Mögen diejenigen, Die es angeht, auf der Wacht 
| jein, daß die großen Vorteile, deren das polnische 

| 
| 

| 

Volf teilhaftig geworden ijt, nicht verloren gehen! 
Wir wollen nüchtern bleiben und ums nicht mit 
dem Alkohol — der Träume beraujchen. 

Wir wiederholen noch emmal: Möge Polen 
beizeiten jeine Unabhängigkeit jelbjt ausrufen! 

Gebe Gott, dag wir dereinft nicht jagen müßten — 
zu jpät! 

bisher zur Verfiindigung feiner Unabhängigkeit nicht | 
aufraffen, zu deren Erlangung es in der Vergangenheit | 
jchon wiederholt heldenmütig zu den Waffen ge- 
griffen hat. 

Wir miijjen uns unmillfürlich immer wieder 
fragen: Sit das polnische Bolf, diejes große, ruhm- 
reiche Bolt wirklich jo weit heruntergefommen, daß es 
tatjächlich Hals über Stopf diejer Handvoll von Wühlern 
folgte, Die neuerdings jchon wieder die Lojung aus- 
gegeben haben: „Ruhig jigen und nichts tun”, die — 
was noch jchlimmer war — den Gedanken an ein | 
unabhängiges Polen befämpften und verachteten, | 
Die Die Unabhängigfeitsbewegung einen Fetijch- oder 
Gößendienft nannten! Hat das polnische Volk fich 
wirklich von einer Handvoll von Feiglingen verführen 
lajjen, die zur Schande Polens in einen gemeinen, | 
dugerjten Materialismus verjunfen find, die es gewagt | 
haben, die Helden bon Rofitno anzufpeien, die es 
gewagt haben, denjenigen, die die gemeinen Feiglinge | 
bejchämt und dem Baterlande Blut und Leben ge= | 
opfert haben, die Ehre und den Glauben abzujprechen! 

Wir fónnen nicht glauben, daß Polen fich bon 
Diejen verführen [ajjen wird. 

Wir jmd vielmehr davon überzeugt, dak Die 
ungeheure Mehrheit des Volkes nur in einen ver- 
Hangnisvollen Halbjchlaf verfallen ijt, aus dem fie 
erwachen muj, um Diejer Handvoll, von Materialis- 
mus DurchdrungenenFeiglingen eine weitereSchandung | 
des polnischen Namens bor der Welt Halt zu gee | 
bieten. 

Vor einigen Monaten haben wir gejchrieben, 
daß Polen jelbjt aus jich jeine Unabhdngigłeit ver- 
fündigen müßte. Das ware jebt um jo leichter, als 
bie Mittelmächte in dem Ufte bom 5. November 
Folen dieje Unabhangigfeit verjprochen haben und 
auch die vorläufige rujjtjche Regierung in ihrem be- 
fannten Aufrufe Polen die Selbjtindigteit eingeräumt 
Hat. Heute braucht dasjelbe nur wiederholt zu werden. 

Qn Wirklichkeit würde eine Verkündigung der 
Unabhangigteit in der gegenwärtigen Lage Polens 
wenig oder garnichts ändern. Die Offupation würde 

Aus Nr. 168 des Kraj (Liffa t YB.) 

bom 21. Juli 1917. 

Warjhau — Lublin. 

Der vorläufige Staatsrat hat nach feinem Bejchluß 
in der Gejamijigung vom 7. b. Mts. das Projekt der 
djterreichijchzungarijchen Bejegungsbehirden betreffend 
die Selbftverwaltung der Kreije in dem Śjterreichijchen 
Bejebungsgebiet angenommen. Er ging hierbei von 
der Gorausjegung aus, dak durch Dieje Annahme Die 
Einführung der notwendig gewordenen Neformen werde 
bejchleunigt werden. Er hat gleichzeitig bejchlojjen, 
unverzüglich ein einheitliches Projekt für das ganze 

| £and auszuarbeiten. 
Wieje Haltung de3 StaatSrate3 gegenüber einer 

der brennenden Fragen im Königreich Polen fand feine 
Gnade in den Augen eines Teils der polnischen Preffe. 
E3 wird dem Staatsrat der Vorwurf gemacht, daß er 
durch die Annahme des öfterreichiich-ungariichen Pro- 
jeft3, wenn aud) nur mit Niidficht auf die „Einführung 
der notwendigen Reformen”, den Grundjak der Un: 

 teilbarfeit des Königreichs Polen aufgegeben Kabe. 
| Der Staatsrat habe, als er das Projekt der Selbjt- 
verwaltung, das nur für das Öjterreichiiche Bejebungs- 
gebiet bejtimmt war, betätigte, Die Teilung de3 Landes 
in zwei Bejegungsgebiete angenommen und fic auf 
Dieje Weife mit dem gegenwärtigen ı Tatbejtand einver- 
jtanden erklärt. Er habe fich infolgedejjen als Die 
vorläufige, für das ganze Königreich Polen ernannte 
polnijche Regierung, der e8 doch obliege, die Unteilbarfeit 
Diejeś Stónigreicha zu wahren, in Gegenjag gu jeiner 
eigenen Aufgabe gejtellt. Außerdem habe er gegen 
bie hiftorifchen Überlieferungen gehandelt, auf die fich 
der Alt vom 5. November hauptjächlich ftüße. 

Angefichts diejer. Vorwürfe ijt feitzuftellen, daß 
der Staatsrat das Projeft der Selbitverwaltung für 
einen Teil des Landes mit der gleichzeitigen Ent- 
jchliegung angenommen hat, daß er unverzüglich ein 
ea Projeft für das ganze Land ausarbeiten 
werde. 

der Regierung an bie polnische Staatsgewalt aus 



alles, oder gar nichts”. 

Selbitverwaltung für die Kreije eingefüihrt wird. 

Lublin endlich bejeitigt werde. 

„Was wird aus Polen?” zum Ausdrud bringt. 

reitet hat. 

bald aufgehoben werde, 

an Nahrungsmitteln, 

Bejebungsgebiete. 

Konflikten. 

gefügt wird. 
Deswegen ijt es 

möglichft bald bejeitigt werden. Esta. 

Aus Nr. 197 der „Deutjchen Warjchauer Beitung” 
bom 20. guli 1917. 

Die Verlegung der Sperrlinie im General: 
gouvernement Warjchau. 

Ceit Mitte vorigen Jahres befteht im Gebiet 

Nord-Often nach Sid-Wef 
tarijd) bejegte Sperrlinie. Khre Aufftellung ift eine 
Kriegsmotwendigfeit; jie dient zur Prüfung und 
Sichtung des Veriehrs zwijchen der beutjchen Reichs- 
grenze und der Kampffront. Neben anderen Aufgaben 
liegt ihr die Kontrolle der fie iiberjchreitenben Ber- 
jonen und des Warenverfehrs ob. Durd) Fahndung 
nad) Verbrechern und vagabondierenden Glementen 

und jeiner Bewohner. Die zunehmende Lebens- 
mittelfnappheit hat der Sperrlinie ferner ganz be- 

Warenjchmuggel3 zugemiejen, welder die Lebens- 
mittelpreije in der nachteiligiten Weife beeinflußt. 

dn ihrer gegenwärtigen Lage durchichneidet die 
Sperrlinie auf der Strede gmijcjen Sieradz und 
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Die Haltung des Siaatsrates liefert aljo wiederum 
Stoff zur Unterhaltung über das Thema: „Entweder 

Da wir jdon oft und deutlich genug unjeren 
Standpunkt gegenüber diefem polnijchen Marimalismus 
augeinandergefegt haben, fo erjparen wir uns heute 
jede weitere Bemerkung in Diejer Frage. Für unjeren | 
Teil billigen wir den Bejchlug des Staatsrate, und 
wir erwarten auch zuverfichtlich, bag der Staatsrat 
bie Ausarbeitung eines einheitlichen Projektes für das | 
ganze Land in der Weile bejchleunigen wird, Dag in 
Kürze aud in dem  Ddeutjchen Bejegungsgebiet Die 

Die ganze Angelegenheit müßte nad) unjerer Anficht 
Anlag zu der Forderung geben, daß die Trennung des 
bejegten Landes in die zwei Gebiete: Warjchau — 

Indem wir diejes durchaus berechtigte Verlangen | 
Hier zur Geltung bringen, berufen wir uns auf das | 
Urteil Friedrich Naumanns, das er in feiner Brojchitre: | 

Die Bejebungsbehörden im Königreich Polen 
haben doch wohl Erfahrungen genug gejammelt, um 

- fi) zu überzeugen, wie biel Sorgen ihnen die Politif 
- „des Schwantens und des Zauderns“ bis dahın be: | 

Deswegen liegt e3 jowohl im Jnterefje der Mittel- 
mächte, al auch im Qntereffe der Polen, baj die 
Grenglinie zwijchen Warfchau und Lublin miglichft 

Das fónigreih Polen, und 
hauptjächlich das deutjche Befehungsgebiet befindet fich 
nämlich in einer furchtbaren Not infolge des Mangels 

Und jchulb daran ift zum großen 
Teil die ungliidjelige Trennung des Landes in zwei | 

Außerdem gibt diefe Trennung viel | 
Anlaß zu unnügen Reibereien und gang überflüfligen | 

Den Bejegungsbehörden muß e3 dod) darauf an- 
fommen, fic) die Sympathien der Bevölferung des 
bejegten Landes zu erwerben, und ihre Aufgabe ijt es | 
doch, die Ernährungsnot im Königreich Polen zu lindern. | 

Die geringen Vorteile aber, welche die Trennung 
des Landes den Bejekungsmächten vielleicht gebracht 
hat, find verjdwindend angefichts des Schadens, Der | 
durch Dieje Trennung der gemeinjamen Sade zus 

die höchite Beit, daß Die | 
Schwierigkeiten auf der Linie „Warjhjau— dublin” | 

des Generalgoubernementś, quer durch Dasjelbe bon | 
ten verlaufend, eine milt- | 

dient fie weiterhin allgemein der Sicherheit bes Landes | 

jonders die Unterdrüdung des überhandnehmenden | 

Modlin mehrere wirtjchaftlich eng zujammengehörende 
Kreife, deren Jnterejjen einen fait ununterbrochenen 
Verkehr über die Sperrlinie erfordern. Der große, 

| auf eine bejchränfte Zahl von Übergängen geleitete 
| Berfehr muß hier infolge der Kontrollvorjchriften 
zeitweife  umerwiinjchte Verzögerungen erleiden, 
während die Kontrolle jelbjt erjchwert ijt. Wie mir 

| hören, ift deshalb einem von vielen Seiten geäußerten 
Wunjdhe zufolge feitens des Generalgouvernements 
für den 1. Auguft b. 3. die Verlegung des genannten 
Zeiles der Sperrlinie an die Südgrenze der Militär- 
gouvernements Lodz, Grodzist und Warichau in 
Ausficht genommen, wo infolge der günjtigeren 
geographiihen und Wirtfchaftsverhältnifje jih Die 
Aufgaben der militärischen Sperrlinie mit gering- 
móglichjter Beeinträchtigung des rechtmäßigen Ver- 

| fehr3 vereinen lajjen werden. 

Die vorjtehende offiziöfe Befanntgabe über die 
Verlegung der Sperrlinie im Generalgouvernement 
ift jo lar gehalten, daß fie eigentlich feiner weiteren 
Zufügung bedarf. Gs ijt der Grund und gwed der 

| „Spettlinie" dargelegt, wonach fich die mancherlei 
myftijchen Borjtellungen, die man mit diefem Begriff 
verbindet, berichtigen fónnen. Wie weit verbreitet 
derartige faljche Borjtellungen find, fann man daraus 

_ermefjen, daß fogar die galizijche Prejje eine die Tat- 
jachen jtart entjtellenbe Darftellung der Aufgabe 
diejer Sperrlinie gebracht hat. Gie glaubte, Ddiefe 
mit der zufünftigen Grenze des Königreichs Polen 
wentifizieren zu miijjen. Wie unhaltbar eine jolche 
Borftellung ijt, erhellt jchon daraus, daß die deutjche 
Verwaltung dieje Sperrlinie um ein erhebliches 
„verlegt“, twas fic) in jenen phantajiereichen Köpfen 
als eine „Grenzberichtigung“ barjtellen würde. 

Eine fofche fann aber fchon aus dem Grumde 
nicht angenommen werden, weil das Königreich Polen 
ja noch gar feine Grenze hat, die jich „berichtigen“ 

| liege. 
_ „Vie die Proffamation der Bentralmächte bom 
5. November 1916 ausdrücklich erklärt, fann bie Feft- 
jebung der Grenzen des Königreichs erjt bei einem 
driedenśjchlug erfolgen. 

Wr. 194 des Przegląd Wieczorny (Watjchan) 
vom 20. Juli 1917 

| bringt eine Berlautbm ung des politischen Departements 
| De3 Staatsrates, welches über die Wirtjamteit der beim 
politijchen Departement beitehenden Kommifjion für 
die Angelegenheiten der Kriegsgefangenen foie der 

| im Yuslande internierten Biirger des Königreichs 
Polen Bericht erftattet. Der Kommifjion gehören 
an als Vertreter des vpolitifchen Departements des 
Stantsrates der PWizedireftor des Departements 
Kamieniech, das Mitglied des Departementsrats 
Sbrowsti, der jurijtijche Neferent Mazurfiewicz und 
der Bureauchej Stojewsfi. Außerdem gehören der 
Stommijjion Vertreter des polnijchen Romitees der 
witrjorge für die Striegsgefangenen, des Komitees der 
Obhut über die Kriegsgefangenenlager (darunter Graf 
A. Ronifier) und des Bereins der Hilfeleiftung an 
Striegźbejchbigte (darunter A. Parczewśfi) an. Die 
Stomemijjion bejchäftigte jich mit der Angelegenheit 
den Sendung von Baketen an die Sivilgefangenen und 
Arbeiter, der Sendung bon Zeitungen an die Ńrieg3= 

| gefangenen, die fich in Ofterreich-Ungarn befinden, 
mit der Frage der Linderung der Lage der Kriegs- 
gefangenen in Steinbrüc und ihrer Überführung in die 

| polnijchen Lager, der Linderung der Lage der im 
| offupierten Teile Franfreichs Arbeitenden, mit der 

| Angelegenheit der RKriegsgefangenen in der Türkei 
| jowie der von Bulgarien entlajjenen Striegsgefangenen. 



gt allen diefen Angelegenheiten hat die Kommiffion 
entjprechenbe Anträge ausgearbeitet, die, riachdem 
jie vom politifchen Departement angenommen worden 
find, auf den entjprechenden Amtziweg gelenft wurden. 
Die ftommijjion fteht in Fühlung mit dem Krafauer 
Komitee zur Slirjorge für die Kriegegefangenen, mit 
der Kriegsgefangenen- Zentrale in Berlin und mit 
polnijchen mititutionen im Wuslande, die jich mit den 
Angelegenheiten der Kriegegefangeren befajjen. 

(Aus Nr. 149 des Warfchauer Tagesbericht3 vom 
21. guli 1917.) 

Ju. 193 der Godzina Polski (Lobd3) 
vom 17. Juli 1917 

bringt einen eitartifel unter der Überfchrift: „Ein une 
abhängiger jüdischer Staat“, welcher an die Nachricht 
anfniipfend, bag Wilfon eine bejondere Kommijjion 
für bas Studium der Paläftinafrage eingejegt habe, 
die Bedeutung der zionijtijchen Lójung der Sudenfrage 
für Polen Hervorhebt. Das Blatt drücdt die Anficht 
aus, daß eine günftige Lifung der Frage des Wieder: 
aufbaus de8 jüdijchen. Staates unzweifelhaft in be- 
deutendem Grade zur günftigen Löjung der jüdijchen 
rage in Polen beitragen würde. In Polen fei der 
Herzliche Zionismus auf Abwege geraten, die Zioniften 
in Polen Haben, ftatt nach der Verwirklichung Diejer 
dee zu ftreben, ihre Bejtrebungen darauf gerichtet, 
aus Polen ein „ZweisRationalitäteneLand? — ein 
Sudaeo Polen zu machen, was das Judenproblem in 
Polen jehr verfchärft hat. Die jest aufgenommene Idee 
der Wiederbelebung bes jüdischen PBaläftinas werde 
aud) den Zionismus in Polen auf die richtige Bahn 
bringen. „Daß die Bejtrebungen zur Wiedererwecung 
des unabhängigen jüdischen Staates in der polnischen 
Nation jede Unterjtigung finden werden, braucht nicht 
erjt bewiejen zu werden. 

(Aus Nr. 146 des Warjchaner Tagesberichts 
vom 18. Juli 1917.) 

us Dem Auslande. 

Aus Nr. 334 des Czas (Krafar) 
bom 21. Juli 1917. 

Eine Rede de Herrenhausmitgliedes St. Kozmian. 
Ott der Sigung des Hertenhaufes am 20. v. MŁ, 

hielt das Herrenhausmitglied St. Kozmian folgende 
Unjprache: 

Hohes Haus! Geftatten Sie, geehrte Herren, 
bag ih am Schluffe diejer Beratungen einige Worte 
jpreche, Die zwar nicht mit der Tagesordnung in une 
mittelbarem Zufammenhange ftehen, dod) den Krieg 
und das betreffen, was für unjere zukünftigen Wer 
jammlungen jtets eine wichtige Aftualität fein 
wird. Wollen Cie, meine Herren, dem 
altejten Anhänger und Verteidiger der polnijche 
djterteichijchen Politif-und der djtetreichijch-polnijchen 
Weltanfchauung Furze Zeit Gehör jchenfen. Sn 
diefen die Welt erichütternden Greignijjen, Kämpfen 
ind Ummwälzungen hat jeder Pole nicht bloß die Pflicht, 
jondern auch das Necht, über die Berbejjerung, Siche- 
tung und Ctärfung des Dajeins feines Volkes zu 
wachen und nach diefer Richtung hin zwedbienliche 
Vorkehrungen zu treffen. Sch bin fejt und unerfchütter- 
lich überzeugt, daf diejeś bejfere Dajein mit der Sicher- 
heit, der Macht und der Zukunft der Habsburger, der 
Monarchie und Ofterreichs unzertrennlich verbunden ijt. 
G3 ware aber auch gefährlich, die Bedeutung der 
polnijchen Frage für die Monarchie zu unterjchigen. 
Das hat jchon ein bortrefflicher Staatsmann, der 
Berichterjtatter des Haushaltsausfchujfes  biefeś 
Haufes, verftanden, alS er mit ausgezeichnetem poli- 
tijden Urteil erflarte, daß er für eine Vereinigung 
des Königreichs Polen mit der Monarchie getwejen fet. 
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ALS in Der Zeit der legten fünfzig Jahre das poliijche 
Bolf, von jeinen Feinden unterdritc und bisweilen 
jchreclich verfolgt, von jeinen Freunden verlaffen und 
vergeffen war, hat es in diefer Monarchie nicht bloß ein 
fiheres Unterfomment, jondern auch die Möglichkeit 
eines nationalen Dajeins und einer tweiteren Ent» 
twidelung gefunden. Der edelmütige Monarch, deijen 
Andenken jedes polnijche Herz dankbar bewahren wird, 
berief polnijche Staatsmänner zur Regierung und das 
durch auch zur Teilnahme der Gejchäfte Europas. 
Und es entitand eine mufterhafte Verfchmelzung der 
Polen mit der Dynajtie, mit dem Staate. 

Das darf auf beiden Seiten nicht bloß eine ges 
ichichtliche Erinnerung fein; das hat einen politijchen 
Wert, den man fchägen und mit dem man rechnen muß, 
und das obligiert. Das war für mich ein hinlänglicher 
Grund, die polnijchen Leaionen im der öjterreichijch- 
ungarischen Armee zu belobigen. Ihre Tapferkeit 
hat jie — Gott jei Dant — mit Ruhm bededt; fie 
haben die Anerkennung zweier erhabener edler bete 
bündeter Monarchen und zweier ruhmreicher Armeen 
gefunden, die in allen Ländern tapfer und unerfchütter- 
lic) wie die rómijchen Legionen kämpfen, die bon 
neuem jiegreich mein fchwet Heimgejuchtes Land be- 
Ihüßen. Dafür jet Ihnen Ehre und Danf! (Beifall.) 
Daraus, was ich gejagt habe, folgere ich, daß eż eine 
wohlverjtandene Pilicht der Polen ut, dew jtaatfichert 
Notwendigkeiten unbedingt Genüge zu leiften, in3= 
bejondere in der Beit des Kampfes um das Dafein 
und die Sicherheit der Monarchie, in der Beit des 
Krieges mit Rußland. Mit allen polnifchen Mit- 
gliedern Diejeg Haujes habe ich auch für das Hause 
faltungsprobijorium geftimmt, zum Glüd endgültig 
gujammen mit dem polnijchen Klub des anderen Haujes. 
Auch in der Zukunft werde ich ohne Bedenken und ohne 
Vorbehalt für die Staatsnotwendigfeiten ftimmen. 
Für die Krieqsgewinnfteuer habe ich jchon geftimmt und 
werde dafür auch fernerhin ftimmen. Möge fie nach 
innen und nach außen zum Siege der guten Sache 
beitragen! 

Nur bon dem Siege der Mittelmächte erwarte 
ich für mein Wolf ein bejjeteś, feiner gejchichtlichen 
und ethijchen Bejtimmung entjprechendes Dafein. 
Dasjelbe ailt von der Sicherung der Grenzen der 
Mittelmächte. Alles andere betrachte ich in diejem 
Augenblide als untergeordnet. Aber noch weiter. 
Die reale Politik follte jich auf die Tatjache ftügen, 
daß große Gebiete polnischen Landes durch die Armeen 
der Mittelmächte von den tujjijchen Joche befreit 
worden find und jich im Bejige diefer Mächte befinden, 
jo daß die Polen nur mit diejen ihrer Zukunft entgegene 
gehen können. Cine Politif, die fich auf eine andere 
Grumdlage ftübt, würde ich al8 Phantajterei erachten. 
Sch glaube an den Stern Ofterreicha. WLS Matholif, 
Pole und Dfterreicher vertraue ich auf unferen groß- 
mütigen faijer. Bch fühle mich glüctich, daß e3 mir 
berginnt ift, unter jeimem Zepter zu leben, 

Dieje wenigen Worte find das Glaubensbefennt- 
niś eines Polen, der mit Leib und Seele jeinem Bolfe 
zugetan ijt, die Sorge um dejjen Zukunft fühlt, gleich- 
zeitig aber auf das Wohl und die Macht der Monarchie 
bedacht ijt. Das ijt ein Programm, von dent ich hoffe, 
daß der allmächtige Gott e3 für gut befinden twird. 
(Andauernder Beifall. Die Mitglieder dreier Gruppen 
und die Polen beglüchwünfchen den Redner.) 

Aus Nr. 163 des Glos Narodu (Krakau) 

vom 12. Juli 1917, 

Gründung eines zwifchenparteilichen Verbandes. 

Wir haben folgende Mitteilung erhalten: Da wir 
ohne Vorbehalt auf dem Boden der Bejchliijje des 
Landtagsktubs vom 28. Mai 1917 ftehen und nach 
deren Verwirklichung ftreben, Hat die polnifde Volts- 
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partei, die nationalbemofratijche Partei und die Orga- 
nijation der nationalen Vereinigung nach einer in den 
gemeinjchaftlichen Beratungen vom 25. Suni, vom 
2. und 9. Juli 1917 erzielten Verftändigung bejchlojjen, 
fich zweds Bereinheitlihung und Sonjolidierung der 
allgemeinen polnijchen Bolitit jowohl innerhalb der 
Bolfsgejamtkeit, alS auch unter den von Diejer gewählten 
parlamentarijchen Vertretern und zur Unterordnung 
aller Sonder=Bejtrebungen und „Jnterejjen in der gegen= 
wartigen gejchichtlichen Zeit unter Diejes Ziel in einen 
gwijchenparteilichen Verband zu vereinigen. 

Die polnijdhe Bolfspartei. 

Die national-demofratifdhe Partei. 

Die nationale Bereinigung. 

Aus Nr. 330 des kurjer Lwowski (Lemberg) 

pom 16. Juli 1917. 

Nationale Vereinigung. 

Wir erhalten folgende Mitteilung: 
Die polnische Frage hat bereits der allgemeine 

Krieg entjchieden. Wie das neue Polen, jeine Macht, 
feine jpätere Gejchichte und jein Wert für die Welt 
fein werden, darüber wird die eigene Bolfśgejamtheit 
entjcheiden. 

Der Bolfsgejamtfeit find daher in diejem Augen: 
blicke alle räfte zur Arbeit erforderlich, der fich niemand 
entziehen darf, der das von unjeren Vätern und 
Großpätern erjehnte Glick erlebt hat, das erjtehende 
Vaterland jchauen zu können. 

Degen Mangels an einer Organijation find bis- 
ber für die Sache der nationalen Qnitation und 
Die Arbeit wiele tüchtige, jchöpferiiche Kräfte noch 
nicht vollitändig ausgenußt. 

Diefe Kräfte jammeln wir auf die Aufforderung 
breiter Streife hin und geben ihnen in der „Nationalen 
Bereinigung“ ein Arbeitsfeld. 

Unjer Programm it die Mitwirfung an der 
MWiedererrichtung eines vereinigten, unabhängigen Vater: 
landes auf demofratijcher Grundlage, auf reinen Wegen, 
in Geforjam gegen den Willen des ganzen Volkes, in 
Anhänglichkeit an die Vergangenheit und im Schuge 
der eigenen billigen Rechte im Geifte der Gerechtigfeit 
gegen andere Mólfer. 

Wir gründen feine neue Partei, um die Volf3- 
gejamtheit nicht zu teilen und zu zerjplittern, fondern 
wir haben im Gegenteil durch den Zujammenjchluß 
wertvoller Einzelperjonen das Buftandefommen des 
zwijchenparteilichen Verbands erleichtert. Unjer Bejtreben 
it, alles, was gut und ftarf ijt, diejenigen gujammen- 
gujchliegen, denen „salus rei publicae” die erfte und 
bóchjte Aufgabe fein fol. 

Mit dem aufrichtigen Willen, dem Vaterlande 
zu dienen, beginnen wir unfere Arbeit. 

Krakau, Lemberg, den 10. Juli 1917. 

(Unterjchriften. ) 

Aus Nr. 195 (1733) der Gazeta Poranna (Warjchau) 
vom 19. Juli 1917. 

Der „Zwijhenpatteiliche Berband“. 

Borgejtern brachten wir die Nachricht bon der 
Organifierung einer politijchen Verfdmelgung in Ga: 
lizien unter dem Namen „Zwijchenparteilicher Verband”, 
dem vorläufig drei Parteien beigetreten find, und zwar 
die der Bolfsparteiler, der National-Demofraten und 
der neuen Gruppe der „Nationalen Bereinigung“. 

BWie der Warjchauer „G108” zugibt, ijt dies ein 
Erfolg der Warfchauer „Zwifchenparteilichen Fraktion“. 
Dasjelbe Blatt fchreibt, daß „gegenwärtig ein offizielles 
Dokument der „Bereinheitlichung“ der Politif der ein- 

heitlichen Front zwijchen Galizien und dem Königreiche 
hinzufomme. Die zwijchenparteiliche Idee hat auf ga= 
liziihem Boden Eingang gefunden.” 

Die Tatjache diejer Konfolidierung der nationalen 
öffentlichen Meinung und Bolitif fönnen wir in der Tat 
mit Befriedigung unterjtreichen. 

Nach den im Mat gejagten Strafauer Bejchliijjen, 
Die eine epochemachende Entjcheidung in der galizijchen 
Politit geworden und zugleich ein deutlicher Bez 
weis des volljtändigen Banferott3 der Lojungen 
des ©Oberjten Natiorral-Komitees find, erwies fich Die 
Befejtigung der elementaren Stimmung in einem ftarfen 
Programm und in einer ftrajjen fejten Organijation 
als notwendig. 

Die polnische Bolfspartei und die galigijche Naz 
tional-Demofratie find durd) ihre Tätigkeit in ganz 
Polen befannt. Eine neue Gruppierung in Galizien 
ift die „Nationale Bereinigung”, die ihr Gegenftüd im 
Königreiche hat. Da wir ihr Brogramm {chon gebracht 
haben, wollen wir heute nur auf die breite Verzweigung 
diefer Gruppe Hinwweijen, die von SKrafau big Lemberg 
reicht, und einige Namen ihrer Vertreter unterjtreichen. 

eran, Bujat ift Profeffor der jagiellonijchen 
Univerfität, ein hervorragender Geograph, Ethnograph 
und vortrefflicher Kenner der fozialswirtjchaftlichen 
Verhültniffe in Galizien, denen er ein großes, in 
feiner Art einziges zweibändiges Werk gewidmet hat. 
Die Herrn Fenty und Gurzyeki, befannte Sozial: 
politifer, find ebenfalls PBrofefjoren der Srafauer 
Univerfitit — in der landwirtjchaftlichen Fakultät. 
Dr. Thomas „Janijzewsti, Oberarzt in Rrafau, ift 
einer der tüchtigften Ärzte in Polen, Dr. Anton Jurajg, 
Profefior der Univerfität, ijt ein hervorragender pole 
nijcher Laryngologe, Direktor Stefezyf ijt ein befannter 
Bolfswirtichaftler und der Gründer des riefigen Nebes 
der Raiffeifenfajjen in ganz Galizien, Eugen Romer, 
Profeffor der Univerfität, ijt unfer größter Geograph, 
und die Herrn Ciensfi, Raysfi und Brofejjor Kajznica 
find erprobte Abgeordnete und Politifer aus dem 
Lager des „Zentrums“ im polnischen Landtag. 

Wenn wir außerdem erwägen, daß der einfluß- 
reiche, politijchgejchulte und aufgeflärte Epijfopat Ga: 
lizienś Diejer neu erftandenen Bereinigung eine Sym- 
pathie entgegenbringt, dann ftellt fich die neue ,Ron- 
jolidation” als eine weittragende und jehr ernite 
nationale Tat dar, die der Ausdrucd der beiten, un= 
abhängigen öffentlichen Meinung im ganzen Lande ift. 

Mr. 176 des Głos (Warfchau), 
vom 17. Suli 1917 

nimmt im Artifel „Die galizifchen Zwifchenparteiler” zum 
„Swifchenparteilichen Verbande“, der fich in Galizien 
gebildet hatte, und dem die Polnijche Volkspartei, die 
Mationaldemofratie und die neu erftandene „Nationale 
Bereinigung” angehören, Stellung. Das Blatt fieht in 
der Bildung eines galizijchen Interparteilichen Verbandes 
„das einfache Rejultat einer mechanischen Unterordnung 
unter Warjchau”, die pjychologijch durch den Depreffionge 
zuftand, in den Galizien geraten fei, erklärt werden 
fónne. Wad bie „Nationale Vereinigung“ anbelangt, 
jo weilt das Blatt darauf hin, daß ihr Politiker angehören, 
welche fchon am Anfange des Krieges „eine dejtruftive 
Stellung gegenüber den tätigen, antirujjijchen Be- 
jtrebungen des Oberften Nationalfomiteeg einnahmen. 
Diejelben Leute haben die Auflöfung der oftgalizijch en 
Legion verjduldet. ES find dies: Tabeujz Ciensfi, 
Dr. Kalznica, Prof. St. Surzych. „Um den wirk- 
lichen Eindruck zu vertujchen, wurden einige hervor= 
ragendere, der aftiven Politi fernjtehende Perjönlich- 
feiten . . . gewonnen“. 

(Aus Mr. 145 des Warjchaner Tagesberichts 
pom 17. Juli 1917.) 



Aus Nr. 162 beż Naprzód (Strafau) 

vom 17. Juli 1917. 

Die Arakaner akademijche Jugend 
bat in Sachen der Aftion der afademijchen Jugend 
Warfchaus einen Beihluß gefaßt. Wir geben ihn hier 
wörtlich wieder: „Die atademijche Jugend der „Jaz 
giellonijchen Univerfität in Krafau begrüßt voll Ans 
erfennung den Standpunft der Warfchauer Jugend in 

- dem Kampfe um die Unabhängigkeit der höhern Lehr: 
anftalten, im Stampfe, der eine der Erjcheinungen Der 
polnijchen jelbjtändigen Beftrebungen nach der Une 
abhängigfeit darftellt. Wir ftellen mit Freuden feit, 
daß die Warfdauer Jugend fic) mit leeren Merz 
fprechungen nicht begniigt und auf dieje Weije der Bolf8= 
gejamtheit den Weg gezeigt Hat, der bet Der Arbeit 
des Aufbaues de polnijchen Staates zu bejchreiten iff. 

Die afademijche Jugend in Krafau. 

Nr. 178 des Głos (Warjchau) 

vom 19. Juli 1917 

bringt eine Korrefpondenz aus Bubapejt, Die über Die 
Gröffnungsfeier des  neubegriindeten _, Ungarijden 
Verbandes der Freude Polens” berichtet: Der Verband | 
entfteht auf Qnitative des Landesverbandes der ungarijchen | 
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| Katholiken, jowie der Delegation des Oberjten National= 
fomitec3 in Budapeft. Aufgabe des Verbandes ijt, die Bez 
giejungen gwijchen Ungarn und Bolen auf wirtjchaftlichem 
und intelleftuellem und, wenn es erforderlich fein jollte, 
auch auf politiichem Gebiete aufrechtzuerhalten und zu 
entwideln. Dem Berbande traten eine Neihe von 
hervorragenden Perfönlichfeiten bei. Zur Eröffnungs- 

feier erjchien aus Polen Graf Adam Nonifier, als 

Vertreter deg Oberften Nationalfomitees Dr. Habicht 
und Dr. Jan Dambrowsti. Ju das Chrenprafidium des 
„Ungarifchen, Verbandes der Freunde Polens“ wurden 
gewählt: Graf Julius Andrajjy, Primas-Kardinal 
Cjernoch, Graf Johann Zichy, Fürft Nikolaus Ejterhazy. 
Bum leitenden Präfidenten Des Verbandes wurde 
gewählt Stefan Zjembery, zum Vizepräfidenten Holtan 
Hindy. Zu Ehrenmitglieder wurden ernannt: Der 
Kronmarfchall Niemojowsti, Exzellenz WL L. Jaworski, 

Fürft A. Lubomirsti, Graf A. Ronifier, Lempicti, 

Bijchof Bandursti, Graf Goluchowsti, Graf Zdzislam 

Tarnowsti und der Lemberger Stadtpräfident Rutowśfi. 

Dem Verbande gehören hervorragende ungarijche 

Politifer an, wie Exz. Berzebizy, die Reftoren Michalyfi 

und Kovacs, Fiirjt Windijdgrak, Graf Battyany, 

Graf Karolyi, Prälat Giepwein und viele andere. 

(Aus Nr. 148 de3 Warfdhauer Tagesberichts 
vom 20. Juli 1917). 

DOjtdeutfde Buchdruderei und Verlagsanftalt A.:6., Pojen. 




